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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikterfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Nuch einem halben Jahrhundert.

23. Mai 1863 23. Mai 1913.
In dieſen Tagen des Mai, wo das preußiſche Proletariat im

Kampfe gegen das Klaſſenrecht ſteht, feiert die fozialdemokra-
tifche Arbeiterbewegung Deutſchlands ihr fünfzigſtes
Gründungsjahr, den Tag, an dem die proletariſche
Klaſſe Deutſchlands organiſatoriſch zum vollen Bewußtſein
ihrer leibhaftigen geſellſchaftlichen Exiſtenz gelangte und dem
gemäß zur Bildung einer ſelbſtändigen Klaſſenkampfpartei
ſchritt, die ſich grundſätzlich von allen bürgerlichen Partei
gebilden unterſchied und trennte. Ferdinand Laſſalle war
der feurige Herold, der, den revolutionären Pulsſchlag der
Zeit fühlend, das allgemeine Signal zu dieſer weltbewegenden
Tat gab, der von den Höhen der Wiſſenſchaft mit ſeiner
zwingenden, leidenſchaftlichen Sprache dem Proletariat die
hiſtoriſche Notwendigkeit der eigenen Organiſation lehrte, es
L ſicherem Schritt auf die Bahn des harten Klaſſenkampfes
führte.

Mit dem Niedergang der Revolution von 1848 waren in
Deutſchland auch die mannigfaltigen Anſätze zu einer ſelb-
tſtändigen Klaſſenbewegung des Proletariats verſchwunden;
vor allem die Arbeiterverbrüderung unter der Führung des
Schriftſetzers Stephan Born, weiter die proletariſch-bürger-
liche Revolutionspartei, die ſich im Rheinland um das rote
Banner der Neuen Rheiniſchen Zeitung ſcharte, in deren
Redaktion echte Kampfgeiſter wie Marx, Engels, Wolf, Freilig-
rath und andere wirkten. Aber alle dieſe Regungen des prole-

tariſchen Elements, die Revolution vorwärts zu treiben, ſo
urkräftig ſie waren, wurden doch in wenigen Monaten erſtickt
in dem großen Sumpf, worin die bürgerliche Revolution
endete. Die liberale deutſche Bourgeoiſie begnügte ſich für ihre
wirtſchaftliche Zwecke mit der halben Revolution, ſchlug ſich bei
der erſten beſten Gelegenheit mit einiger Selbſtüberwindung
in das kaum geſchwächte Lager der feudalen Reagktion, um vor
dem anſtürmenden Proletariat Seine Majeſtät das Privat-
eigentum zu ſchützen. Dieſes Bedürfnis der Bourgeoiſie
nach politiſcher Ruhe wurde wirkſam unterſtützt durch die bald
nach der Revolution einſetzende wirtſchaftliche Proſperität, und
dieſe zwingende wirtſchaftliche Macht war es beſonders, die
jedes Jntereſſe von einer ſelbſtändigen proletariſchen Aktion
ablenkte. Jn Deutſchland zudem mußte erſt noch das Maſſen-
proletariat durch eben dieſe einſetzende ökonomiſche Entwick-
kung geſchaffen werden. Der Gegenſatz zwiſchen Kapital und
Arbeit war, obwohl ſchon vorhanden, noch nicht ſo allgemein
und ſcharf, um eine proletariſche Klaſſenkampfpartei lebens-
fähig zu erhalten. Jedoch der wirtſchaftliche Aufſchwung der
fünfziger Jahre war nach den Unterbrechungen der Revolution
ſo ſtark und anhaltend, trieb die Produktion ſo ungemein vor
wärts, daß die darauf einſetzende Kriſis auch von beſonderer
Wirkung ſein mußte. Das Wechſelſpiel des Auf und Nieder
der kapitaliſtiſchen Produktion ſetzte mit neu entfeſſelten, ge
ſteigerten Kräften ein, entwickelte in ſeinem eigenen Organis-
mus die Gegenſätze, die den Klaſſenkampf verurſachen und be-
dingen. Und dieſe fortſchreitende Waghalſigkeit kapitaliſtiſcher
Produktion ſchuf den realen Boden, auf den ſich dann Laſſalle
in ſeiner Agitation ſtellen konnte, ſchuf vor allem das maſſen-
hafte Menſchenmaterial, das Proletariat, das ſeiner feurigen
Sprache lauſchte, zujubelte und folgte.

Die ökonomiſche Kriſis, die 1857 mit aller Schärfe einſetzte,
brachte zuerſt die Maſſen Weſteuropas in Bewegung, und hatte
als nächſte Folge die europäiſche Kriſe, die offenkundig den
ganzen Plunder der europäiſchen Reaktion, gepaart mit dem
ausbeuteriſchen Kapitalismus, aufdeckte. Die große Streit-
frage, die ſich in den Dunkelkammern der europäiſchen Kabi-
nette entwickelt hatte, drehte ſich um den Kern, ob Oeſterreich
ſeine ſchon geradezu zum Weltgeſpött gewordene Mißwirtſchaft
in Jtalien fortſetzen dürfe, oder ob es hierin durch das Frank
reich Louis Napoleons abgelöſt werden ſolle. Für Deutſchland
entſtand daraus gleichzeikig das kritiſche Problem, wie eine
einige deutſche Nation geſchaffen werden könne, und ob mit
preußiſcher oder öſterreichiſcher Vorherrſchaft. Dieſe Situation
ſuchte Laſſalle, deſſen ganzes Streben ſich aufs praktiſche
Handeln konzentrierte, für den Fortſchritt der Dembkratie aus
zunutzen, vor allem hoffte er damit die in der Reaktion er
ſtarrten preußiſchen Zuſtände in Fluß zu bringen. Wenn indes
die europäiſche Erſchütterung nicht die Möglichkeit einer
großen revolutionären Aktion bot, ſo bald darauf der preußiſche
Verfaſſungsſtreit, der im Grunde die notwendige Folge jenes
Konflikts übertragen /Kuf die inneren preußiſchen Zuſtände
war. Hierbei offenbarte ſich mit aller Deutlichkeit, wie ſtark
und brutal die Reaktion in Preußen herrſchte, und anderer-
ſeits die Unfähigkeit des Liberalismus der ſich ſeit der März-
revolution nur noch in der politiſchen Phraſe behauptete, ſeine
wirklichen Aufgaben zu erfüllen. Der folgenſchwere Ver-
faſſungskonflikt, in welchem Demokratie und Regaktion die
Klingen kreuzten, entſprang dem Beſtreben der Militärpartei,
den Scheinliberalismus gänzlich zu erdroſſeln, um den un-
umſchränkten Militarismus nach außen wie nach innen zur
Herrſchaft zu bringen. Zur Kernfrage wurde nun, ob die un-
geheure Militärvorlage, deren Koſten in dieſer Form von der
liberalen Parlamentsmehrheit verweigert wurden, von der
Reaktion auch über den Kopf der Volksvertretung hinweg
durchgeſetzt werden würde, oder aber ob der preußiſche Libe
ralismus genug Mut habe, den ſchwarzen Mächten trotzig bie
zur letzten Konſequenz die Stirne zu bieten. Hier griff nun
Zaſſalle ein. Obgleich er ſich nicht im mindeſten darüber
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täuſchte, was er von ſeinen Liberalen zu halten habe, ſo
konzentrierte ſich ſeine Politik vorläufig auf den einen Punkt,
den Liberalismus unter allen Umſtänden vorwärts in die
Oppoſition zu drängen, ſchon aus dem Grunde, weil die Partei
die Parlamentsmehrheit beſaß. Es beginnt jetzt vom Frühling
1862 bis zum Frühling 1863 einer der wichtigſten Abſchnitte
der Laſſalleſchen aktuellen Politik, die alle verfügbaren Kräfte
bis zur Neige ausnutzt, die ſich, ohne das Prinzip zu verraten,
der politiſchen Situation entſprechend zunächſt an den Libe-
ralismus wendet, im Hintergrunde aber ſchon die Kerntruppen
des Proletariats aufmarſchieren läßt; eine Aktion, die in den
liberalen Bezirksvereinen ihren Ausgangspunkt nimmt, in

kluger Taktik ſich fort und fort ſteigert, um im Allgemeinen
Deutſchen Arbeiterverein ihren Höhepunkt zu erreichen.

Der Tag der Tat
23. Mai 1863

Aus tiefen, ſchwarzen Schatten taucht ein Tag.
Sein Herold iſt das rote Morgenleuchten,
Sein Lächeln überflutet Haus und Hag.
Er trägt den Hammer in der ſtarken Hand.
Und hell aufjauchzend greift er in die Lohe
Und dröhnend ſchlägt er an des Himmels Wand.

Das war ein Tag, der erſte Tag der Tat:
Da ging ein Sämann durch die deutſchen Lande,
Und weit ausſtreuend warf er ſeine Saat.

Da ſtieg ein Rufer auf den Berg der Qual
Und von den Höhen klang ein Echo wieder,
Und aus den Tiefen ſcholl es hundertmal.

Ein Führer hob in hellem Kampfesmut
Die Fahne hoch. Und tauſend Streiter kamen
Und ſcharten ſich um dieſes Banners Glut.

Das war der Maientag der großen Tat,
Da den Gehetzten, den im Joch Gebor'nen
Der Freiheit Hauch zum erſtenmal genaht.

Und eine Flamme ſchlug aus ihrer Schmach,
Als durch des Frühlings ſehnſuchtsdumpfe Schwüle
Der rote Blitzſtrahl der Erkenntnis brach:

Seid einig nur, und vorwärts Hand in Hand!
Die Bruſt dem Speer, das Haupt dem Strahl der Sonne
Feſt auf die Fahne Euren Blick gewandt!

So ſprach Laſſalle. Seine Rede floß,
Als ſich das kleine Häuflein der Erkenner
Jn Leipzigs Mauern zum Vereine ſchloß.
Und fünfzig Jahre rauſchten raſch vorbei
Jn Sturm und Drang. Hoch über den Millionen
Fliegt heut' die rote Fahne der Partei!
Jn den Fabrikſaal fällt ihr Flammenſchein
Und in den ſchwarzen Bauch der Kohlenſchächte:
Jhr werdet frei, Jhr werdet Menſchen ſein!
Die „„Ewigblinden“ ſollen endlich ſehn.
Jhr werdet mannhaft kämpfen im Gefechte
Und werdet ſiegen und im RNate ſtehn
Und ſelbſt beſtimmen Eure Menſchenrechte!

Clara Müller.

G nunMit einem Vortrag über Verfaſſungsweſen in mehreren
liberalen Bezirksvereinen ſetzt Laſſalles Feldzugsplan ein. Jn
der bürgerlichen Monarchie herrſcht das Prinzip Macht geht
vor Recht; das iſt der rundton des Vortrages. „Verfaſſungs-
fragen ſind urſprünglich nicht Rechts-, ſondern Machtfragen;
die wirkliche Verfaſſung eines Landes exiſtiert nur in den
reellen tatſächlichen Machtverhältniſſen, die in einem Lande
beſtehen; geſchriebene Verfaſſungen ſind nur dann von Wert
und Dauer, wenn ſie der genaue Ausdruck der wirklichen, in
der Geſellſchaft beſtehenden Machtverhätlniſſe ſind. Dieſen
Grundſatz auf die damaligen politiſchen Verhältniſſe ange-
wendet, bedentet, daß die Liberalen alle il verfügbaren
Kräfte wider die Reaktion anzuwenden hätten, um die Kon
ſtitution zu retten. Laſſalle unterließ es zunächſt, aus ſeinen
Darlegungen beſtimmte Schlüſſe zu ziehen für die kommenden
Aktionen. Der Vortrag ſollte zugleich ein Wegweiſer und ein
Warnungsſignal für die liberalen Politiker ſein. Der Libe
ralismus ſollte vor allem zu einer mutigen, prinzipiellen
Stellungnahme getrieben werden. Das Fürſtentum hat prak
tiſche Diener, nicht Schönredner, aber praktiſche Diener, wie ſie
Jhnen zu wünſchen wären.“ Mit einem zweiten Vortrag,
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den er in einem Berliner Handwerkerverein hält, wendet ſich
Laſſalle direkt an das Proletariat; er ſpricht „über den be-
ſonderen Zuſammenhang der gegenwärtigen Geſchichtsperiode
mit der Jdee des Arbeiterſtandes“. Der Vortrag bedeutet ein
mächtiges Stück vorwärts in der politiſchen Agitation Laſſalles;
es iſt ein flammender Aufruf zum proletariſchen Klaſſenkampf,
ähnlich dem Kommuniſtiſchen Manifeſt, jedoch den deutſchen
Verhältniſſen aufs engfſte angepaßt, ohne deswegen eine
ſklaviſche Nachahmung des Marxſchen Werkes zu ſein. Jn
großen Zügen entwickelt der Vortrag im Sinne des hiſtoriſchen
Materialismus ein Bild von den Klaſſenkämpfen der bürger-
lichen Geſellſchaft bis in die Gegenwart, in der die proletariſche
Klaſſe, zur Selbſtändigkeit und Mehrheit der Geſellſchaft ge-
worden, den Kampf um wirtſchaftliche und politiſche Freiheit
führt. Aber nicht, um, wie die bisherigen bürgerlichen Klaſſen,
neue Vorrechte zu erkämpfen, ſondern um die Klaſſenſpaltung
zu beſeitigen; deshalb iſt die Sache des Proletariats nicht das
neue Privilegium einer neuen Klaſſe; ſie iſt die Sache der
ganzen Menſchheit. Die Jdee des Arbeiterſtandes bedeutet in
letzter Jnſtanz nicht eine neue Spaltung der Geſellſchaft, viel-
mehr die Verſöhnung, die Einigung aller Gegenſätze. Dieſe
große hiſtoriſche Aufgabe zu erfüllen, dazu iſt das Proletariat
berufen. „Sie ſind der Fels, auf welchem die Kirche der Zu-
kunft gebaut werden ſoll“. Jn dieſem Vortrag drückt Laſſalle
mehr als irgendwo anders ſeine innerſte Ueberzeugung aus;
daß er nicht der kalte Demagoge iſt, als den ihn die bürgerliche
Wiſſenſchaft ſo gern hinſtellt; den ganzen Vortrag durchſtrahlt
eine tiefherzige Sympathie für das Proletariat, die fich voll
endet mit tiefer wiſſenſchaftlicher Erkenntnis vereinigt.

Jm Herbſt 1862 hatte ſich die Situation gänzlich verändert.
Die Regierung, an deren Spitze nunmehr der robuſte Kraut-
junker Bismarck ſtand, löſte den Landtag auf und oktroyierte
das ſtrittige Heeresbudget. Jn einem zweiten Vortrag: Was
nun? ſuchte Laſſalle den Liberalismus zum entſchiedenen
Kampf gegenüber dem offenen Staaktsſtreich der Reaktion an-
zufeuern. Er hatte eigentlich nur die logiſchen Schlußfolge-
rungen aus dem Grundſatz des erſten Vortrages: Macht geht
vor Recht, zu ziehen. Denn das Vorgehen Bismarcks beſtätigte
nur, daß Verfaſſungsfragen im letzten Grunde Machtfragen
ſind. Nun gelte es aber auch den Scheinkonſtitutionalismus
vor der ganzen Nation zu entlarven. Laſſalle forderte nur die
Anwendung friedlicher Mittel; den paſſiven Widerſtand des
Parlaments, die Obſtruktion, dieſe aber auch bis zur letzten
Konſequenz. Er rief den Liberalen zu: „Dann alſo kein Ver
ſöhnungsduſel, meine Herren. Sie haben jetzt hinreichende Er-
fahrungen geſammelt, um zu ſehen, was der alte Abſolutismus
r. Dann alſo kein Kompromiß, ſondern: den Daumen aufs
Auge und das Knie auf die Bruſt.“ Eine derart revolutionäre
Sprache waren die Liberalen lange nicht mehr gewöhnt; ängſt-
lich ſchreckten ſie vor dem Mittel Laſſalles zurück, obgleich es
ganz ihrem Geiſte angepaßt war. Zum zweiten und letzten
mal erwies ſich der Liberalismus als unfähig, ſeine politiſchen
Aufgaben zu erfüllen, in dieſem Falle das Zeichen zu geben
zu einem trotzigen Volkskampf gegen die verkappte und offene
Reaktion. Dieſer Gang der Dinge war für Laſſalle gewiß
keine Enttäuſchung, er hatte den Liberalismus mit allen
Mitteln der gewandten Taktik vorwärts zu treiben verfucht,
ſolange dies möglich ſchien. Jetzt ſah ſich Laſſalle nach neuen
Kräften um, und es war für ihn nicht ſchwer, dieſe zu finden.
Aus der Arbeiterklaſſe erhoben ſich die Elemente, die nach poli
tiſcher Betätigung drängten. Jn dem gleichen Moment, wo
die Bourgeoiſie politiſch abdankte, erhob ſich der proletariſche
Rieſe, ſein hiſtoriſches Recht auf den revolutionären politiſchen
Klaſſenkampf proklamierend.

Der gewaltige wirtſchaftliche Aufſchwung ſeit der März-
revolution ſtärkte und vermehrte das Proletariat ungeheuer.

Wo es aber während der fünfziger Jahre in die Oeffentlich-
keit trat, da geſchah es unter der Obhut des Liberalismus;
zumeiſt in harmloſen Bildungsvereinen, den Pflanzſtätten
liberaler Politik und Weltanſchauung. Nachdem aber der erſte
andauernde Aufſtieg ſeinen Höhepunkt überſchritten und die
erſte Kriſe nach der Revolution verheerende Wirkungen ange-
richtet hatte, da machten ſich die ökonomiſchen Forderungen des
Proletariats geltend, wenn auch zunächſt etwas verworren,
inſtinktiv. Jedoch erſt die Weltausſtellung 1862 in London,
die von einer deutſchen Arbeiterdelegation beſucht worden war,
brachte die Arbeiterfrage in vollem Umfange auf die Tages-
ordnung; dieſe Ausſtellung hatte den Arbeitern ſozuſagen
praktiſch die Notwendigkeit der Organiſation in der kapitali-
ſtiſchen Geſellſchaft demonſtriert. Eine große Anzahl Aufrufe
und Verſammlungen folgten, in denen das Wie der Arbeiter
organiſation aufgerollt wurde, welche wirtſchaftlichen und poli-
tiſchen Forderungen geſtellt werden ſollten uſw. Das „Leip-
ziger Zentralkomitee zur Einberufung eines Arbeiterkongreſſes“
mit Vahlteich, Fritzſche und Dammer an der Spitze, war ſchließ-
lich das Reſultat dieſer Vorarbeiten. Jndes wurden ſchon im
geheimen leidenſchaftliche Kämpfe geführt, welcher politiſchen
Richtung ſich die neue Maſſenpartei anzugliedern habe. Fort-
ſchrittsmänner vom Schlage Schulze-Delitzſchs waren eifrig be
ſtrebt, die Arbeiter auf ihre Seite zu ziehen, um den Geiſt des
Klaſſenkampfes ſogleich im Keime zu erſticken.

Das Arbeiterprogramm Laſſalles hatte inzwiſchen doch ſeine
Wirkungen ausgeübt und war auch dem Zentralkomitee in
Leipzig bekannt geworden. Jm Februar 1863 wandten ſich
Damm und Vahlteich an Laſſalle als Vertrauensmann,
velche Schritte in der Arbeiterfrage zu unternehmen wären.
In allen großen Fragen wurde eine grundſätzliche Einigung
zielt, das „Offene Antwortſchreiben“ vom 1. März legte

ſchließlich den ganzen deutſchen Arbeitern die Grundſätze und
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Pläne des Laſſalleſchen Programms dar. Das Antwort
ſchreiben knüpft ſofort an die Doppelfrage an: ſollen die Ar
beiter keine Politik treiben, oder ſollen ſie ſich der Fortſchritts-
partei anſchließen? Laſſalle verneint beide Fragen. Der Ar-
beiter kann die Erfüllung ſeiner legitimen Jntereſſen nur von
der politiſchen Freiheit erwarten. Es wäre aber auch weiter
falſch und irreleitend, die große werdende Partei des Prole-
tariats als einen bloßen Anhang des gänzlich verſumpften
Liberalismus zu betrachten; denn dieſer habe durch ſeine
Haltung im Verfaſſungskonflikt bewieſen, daß er die preußiſche
Reaktion nicht grundſätzlich bekämpfe, ſondern nur eine for
melle Milderung anſtrebe. Das Proletariat iſt aber ſeiner
hiſtoriſchen Stellung gemäß gezwungen, eine ſelbſtändige
Politik zu treiben. „Der Arbeiterſtand muß ſich als ſelb-
ſtändige politiſche Partei konſtituieren und das allgemeine,
gleiche und direkte Wahlrecht zu dem prinzipiellen Loſungs-
wort und Banner dieſer Partei machen.“ Darin beruht eigent-
lich der große hiſtoriſche Schwerpunkt des Antwortſchreibens;
das Proletariat mit wirkſamen Argumenten zur eigenen poli-
tiſchen Aktion aufgerufen zu haben, zum Kampf für ein freies
Wahlrecht, der erſten notwendigen Vorausſetzung in dem
großen Ringen um die politiſche Macht im Staate. „Dies iſt
das Zeichen, das Sie aufpflanzen müſſen. Dies iſt das
Zeichen, in dem Sie ſiegen werden! Es gibt kein anderes für
Sie!“

Das „Offene Antwortſchreiben“ ſchlug wie ein Gewitter ein;
ebenſo groß wie der erſte Beifall, war mindeſtens auch der
Widerſpruch, der beſonders von den Kreiſen ausging, die unter
liberalem Einfluß ſtanden. Damit ſtand nun Laſſalle mitten
in der Agitation für den „Allgemeinen Deutſchen Arbeiter-
verein“. Jetzt galt es vor allem die großen Widerſtände zu
überwinden, die ſich in Berlin, Frankfurt, Mainz, zum Teil
auch in Leipzig dem Programm entgegenſtellten. Dié Hinder-
niſſe in Leipzig wurden bald überwunden, dagegen erlitt
Laſſalle in Berlin am 10. April eine glatte Niederlage. Aus
Nord und Weſtdeutſchland, aus Hamburg, Düſſeldorf, Köln,
Solingen uſw. kamen andererſeits wieder begeiſterte Zuſtim-
mungen. Der größte Widerſtand war indes in Frankfurt a. M.
vorhanden, wo ſich der liberale Troß am heftigſten gegen die
revolutionäre Agitation wehrte; und erſt nach deſſen Beſeiti-
gung wollte Laſſalle zur Gründung der neuen Partei ſchreiten.
Dieſer Kampf, der am 18. und 19. Mai ausgefochten wurde und
mit einem glänzenden Sieg Laſſalles endete, war der ent-
ſcheidende Schritt zum Allgemeinen Deutſchen Arbeiterverein.
Am 23. Mai erfolgte in Leipzig im Pantheon die Gründung
durch zwölf Delegierte aus elf Städten in Verbindung mit
einer großen öffentlichen Verſammlung.

Unter Sturm und Wetterleuchten erkämpfte die neue Partei
des Proletariats ihre wirtſchaftliche und politiſche Exiſtenz,
denn die Wochen vom Offenen Antwortſchreiben bis zur Grün-
dung am 23. Mai waren erfüllt von dem brauſenden Kampf
zwiſchen proletariſcher und bürgerlicher Auffaſſung über Poli-
tik und Wirtſchaft, bis ſich ſchließlich mit ſieghafter Kraft aus
der Tiefe das proletariſche Prinzip emporrang. Es iſt das
bleibende, unſterbliche Verdienſt Ferdinand Laſſalles, in dieſem
großen geſchichtlichen Moment, wo ſich die grundſätzliche
Trennung der proletariſchen von der bürgerlichen Demokratie
in Deutſchland vollzog, der weitſchauende treue Berater, der
kühne unerſchrockene Führer des Proletariats geweſen zu ſein.

Jur Landtagswahl.
Die freiſinnige Stichwahlparole.

Die geſtern von uns ausführlich behandelte Parole der Fort-
ſchrittler für die Wahlmännerftichwahlen wird trotz ihrer
Unentſchiedenheit von der geſamten Preſſe ſo gedeutet, daß
die Fortſchrittler durch Stimmenthaltung oder durch direktes
Stimmen für einen ſozialdemokratiſchen Wahlmann die
„Schwarzblauen“ zu ſchwächen haben. Daß dieſe Parole einen
erſten Schritt zu einer weiteren Verſtändigung mit der Sozial-
demokratie darſtellen ſoll, beſtätigt auch das Berliner Tage-
blatt. Es lobt die Kundgebung und ſagt dann:

„Mit der Parole für die ſpärlichen Stichwahlen zur Kom-
plettierung der Wahlmänner kann es aber nicht getan ſein.
Wer A ſagt, der muß auch B ſagen. Jſt einmal die Not-
wendigkeit erkannt worden, die abſolute konſervative Mehr-
heit zu verhindern, dann müſſen auch die zweckmäßigen
Mittel zu ihrer Beſeitigung bis zum Ende angewandt
werden. Die notwendige Stichwahltaktik ergibt ſich damit von
felbſt, ohne daß deshalb auch nur im mindeſten das liberale
Bürgertum ſich mit dem Zukunftsſtaat und mit ſonſtigen
ſozialdemokratiſchen Forderungen zu identifizieren brauchte.
Darum noch einmal: „Es gilt zu verhindern, daß die Reaktion
bei den Abgeordnetenwahlen den ſchließlichen Erfolg davon
trägt.“ Mögen alle liberalen Urwähler und Wahlmänner,
wo es gegen den Block der blau-ſchwarzen Parteien geht. danach
handeln, bis zur Entſcheidungl“

Die geſamte andere Fortſchrittspreſſe regiſtriert einfach die
Parole, verharrt aber in betretenem Schweigen. Der Saale-
zeitung und den Halleſchen ſogenannten Fortſchrittlern, denen
gerade geſtern die Konſervativen überall die Wahlmanns-
mandate gegen die Sozialdemokraten zuſchanzten, iſt die
Parole „gegen rechts!“ beſonders unangenehm. Herr Delius
wird bald wieder gegen ſeine eigne Parteileitung ſchelten
und wettern und in allen Tonarten dieſe bedauerliche Stel-
lungnahme“ ableugnen. Für ihn und dergleichen tapfere
Wahlrechtskämpfer iſt es immer peinlich, wenn ſie in den
(unbegründeten) Verdacht kommen, mit einem Aermel an der
Sozialdemokratie geſtreift zu haben. Nun erleben die „Fort-
ſchrittler“ aber gar, daß ſie die Junkerpreſſe als „rechten
Flügel der Sozialdemokratie“ denunziert. Herr
Delius fiel heute vormittag in Ohnmacht, als er folgende
Freundlichkeiten Knuten-Oertels in der Deutſchen Tages-
zeitung las:

Der Freiſinn hat nach dem „Dämpfungsabkommen“, das
ohne Zweifel nach Form und Jnhalt die unwürdigſt poli-
tiſche Handlung unſerer modernen Parteigeſchichte war, nun
alſo auch bei der preußiſchen Landtags vahl den Verrat
der bürgerlichen Sache grundſätzlich und in vollem
Umfange fortgeſetzt; er kann jetzt tatſächlich nur noch als
der rechte Flügel der Sozialdemokratie be-trachtet werden, und als ein ebenſo großer Schädling unſeres
nationalen Lebens, als die Sozialdemokratie ſel-
ber. Jnsbeſondere wird man geſpannt ſein müſſen, ob die
nationalliberale Partei, die in Preußen offiziell
jedes Bündnis mit der Sozialdemokratie abgelehnt hat, aus
dieſer Haltung der befreundeten liberalen Partei nicht doch
irgendwelche Folgerungen wird ziehen müſſen.
Außerdem dürfte aber auch wohl vielfach die Frage aufge
worfen werden, wie es nachgerade preußiſche Staats-
miniſter und Staatsſekretäre des Reiches mit
ihrer Stellung vereinbaren können, den Kandidaten oder
Wahlmännern einer Partei ihre Stimmen zuzuführen, die
grundſätzlich mit der antimonarchiſchen, revolutionären
Sozialdemokratie zuſammengeht.

Das iſt ein Schlag. der alle freiſinnigen Mannesbrüſte
erſchüttert. Zweifellos werden nun auch die Nationalliberalen
auf ihren „fortſchrittlichen“ Brüdern herumpauken, ſo daß
ſchließlich wieder wie noch bei jeder Wahl ſeit Jahrzehnten

der herrliche Freiſinn der einzig Leidtragende iſt. Ja, ja,
ſo ſehen die Folgen von Halbheit, Unentſchiedenheit, Jämmer-
lichkeit aus!

Junkerpolitik iſt aber konſequent. Bethmann und vier
Miniſter haben bekanntlich freiſinnig gewählt, trotzdem
in ihrem Bezirke auch ein konſervativer Wahlmann aufgeſtellt
war. Nun wird nicht nur der Freiſinn als „rechter Flügel
der Sozialdemokratie“ verwalkt, ſondern es werden auch die
„freiſinnigen“ Miniſter verhauen. Aber gerade dieſe konſer-
vativen Machtbrutalitäten ſchaffen den günſtigſten Augenblick,
wo der Freiſinn eine Art Entſchiedenheit wiedergewinnen
könnte. Er brauchte nur einen energiſchen Ruck am Rückgrat
zu tun. Aber leider iſt das Rückgrat verkümmert, ſo daß
es nicht mehr gerade zu biegen iſt. Deshalb wird man wohl
vergeblich auf die fortſchrittliche Parole hoffen: „Wir
verbündeten uns mit den Sozialdemokraten und ſtim-
men, da die Sozialdemokraten in den und den Kreiſen
unſere Kandidaten wählen, in folgenden Wahlkreiſen
laut und deutlich für die Sozialdemokratie!“

Wir fürchten, unſer „rechter Flügel“ marſchiert noch nicht
ganz

Tagung wegen Hoffeſtivitäten! Das preußiſche
Dreiklaſſenhaus wird noch in der erſten Hälfte des Monats
Juni zu einer Seſſion, die auf drei Tage berechnet wird, zu
ſammentreten, um das Präſidium zu wählen, das den ſogen.
Landtag bei der Feier des Regierungsjubiläums Wilhelms II.
vertreten ſoll. Die ganze preußiſche Volksvertreterei iſt ja
heute im Grunde nichts weiter, als ein Anhängſel zur Glori-
fizierung und Machterhaltung der preußiſchen Krone.

Nationalliberale Stichwahlparole. Die natio-
nalliberale Parteileitung gibt für die bevorſtehenden Abgeord-
netenwahlen die Parole aus, daß auf keinen Fall die
Sozialdemokratie unterſtützt werden dürfe.

Bravo! Wir würden es auch als Beſchmutzung emp-
finden müſſen, wenn nationalliberale Feinde des gleichen
Wahlrechts uns mit ihren Stimmen behelligen wollten!

Jntereſſante Wahlkreiſe.
Das Ergebnis in Elmshorn wird von den Fortſchrittlern

noch immer angezweifelt. Das Landratsamt hat aber feſtge-
ſtellt, daß für Graf v. Moltke (freikonſ.) 207, für Fegter (Volks-
partei) 121 und für v. Elm (Soz.) 122 Wahlmänner gewählt
ſind. Trifft das zu, ſo werden die Fortſchrittler bei der Stich-
wahl in eine ſehr intereſſante Lage gebracht.

Jn Bielefeld ſtellt ſich das Ergebnis wie folgt: Sozial
demokraten 335, Fortſchritt 114, Nationalliberale 290, Chriſt-
lichSoziale 101, Konſervative 330 Wahlmänner. Stichwahl
zwiſchen Sozialdemokraten und Konſervativen.

Jn Brandenburg-Weſthavelland kommt die So-
zialdemokratie hart an die Stichwahl; es wurden gewählt: 179
Sozialdemokraten, 181 Fortſchrittler, 45 Nationalliberale, 865
Konſervative. Vier Wahlmänner ſind noch in der Stichwahl
zu wählen.

Das Geſamtergebnis im Wahlkreiſe Liegnitz iſt: 272 Libe-
rale, 272 Konſervative, 62 Sozialdemokraten. Danach wäre
Wahlmännergleichheit zwiſchen Liberalen und Konſervativen
vorhanden, die Entſcheidung liegt in der Hand der Sozialdemo
kratie.

Wahlkreis Flensburg: Der Nationalliberale hat 202, der
fortſchrittliche Kandidat Wittrock 142, der Sozialdemokrat 65
Wahlmänner erhalten. Alſo Stichwahl zwiſchen Fortſchritt
lern und Nationalliberalen, bei der die Sozialdemokraten ent-
ſcheiden können.

Elberfeld-Barmen. Die Wahlmännerſtichwahlen er-
gaben für die Liberalen 483, für die Konſervativen 359 und für
die Sozialdemokratie 415 Wahlmänner.

Wahlkreis Brandenburg-Weſthavelland-Zauch-
Belzig. Das endgültige Ergebnis iſt folgendes 365 Konſer-
vative, 45 Nationalliberale, 185 Fortſchrittler und 179 Sozial-
demokraten. Stichwahl zwiſchen Konſervativen und Fort-
ſchriktlern. Sozialdemokraten können die Entſcheidung geben.

Altona. Die Wahlmännerſtichwahlen ergaben für Juſtiz-
rat Waldſtein (Fortſchr. Volksp.) 334, für Senator Marlow
(Natlib.) 57 und für Redakteur Adler (Soz.) 288 Wahlmänner.

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), den 22. Mai 1913.

Wie die Fürſten zu Gelde kamen!
Jn der Dienstag-Sitzung des ſog. mecklenburgiſchen Land

tages wurden bei der Beratung der Verfaſſungsfragen auch
die Finanzgeſchäfte des Großherzogs beleuchtet,
wobei es zu ſtürmiſchen Szenen kam. Der verſtorbene Stre
litzer Großherzog hat es verſtanden, während ſeiner Regierung
ein Kapital von über 100 Millionen Mark anzuſammeln, das
nicht im geliebten „Vaterlande“, ſondern im Auslande ange-
legt iſt. Dieſer Ueberſchuß war in dem kleinen Ländchen nur
dadurch möglich, daß der Großherzog die Chauſſeen verfallen
ließ, keine Gehälter und Penſionen zahlte, überhaupt das
Land vernachläſſigte. Jnfolgedeſſen iſt das Land jetzt nicht in
der Lage, ſich aus eigenen Mitteln zu erhalten. Der regie-
rende Großherzog erbot ſich nun, bei Einführung der Ver-
faſſung ganze zwei Millionen zuzuzahlen, damit der Etat
balanzieren könne. Dieſe Summe war viel zu gering und
mußte auf 12 Millionen erhöht werden. Den Landtagsdele-
gierten war auch dieſe Summe zu gering, ſie verlangten, daß
vor Einführung einer Verfaſſung die der Rentnerei obliegen-
den Schullaſten abgelöſt werden. Die Regierung erklärt
dieſen Antrag für „unannehmbar“.

Am Dienstag wurde nach überaus heftiger Debatte trotz aller
Beſchwörungen der Regierungsfreunde die Forderung der
Landesdelegierten mit 85 gegen 28 Stimmen angenommen.
Das Plenum war nach der Abſtimmung in großer Erregung
und vertagte ſich auf den 3. Juni. Die Regierung weigert ſich,
zu den einzelnen Punkten der Vorlage Erklärungen abzugeben
und will ſich erſt zum Schluſſe über „die Geſamtlage“ er-
klären. Daß ſie aber noch etwas mehr von den Millionen
herausrücken werde, die der verfloſſene Herr von Gottes
Gnaden dem Volke abnahm wer glaubt's?

Der Kampf gegen die Diktatur.
Jm elſaß-lothringiſchen Landtag wird am heutigen Donners

tag die Regierung Rede und Antwort ſtehen müſſen, was ſie
veranlaßt hat, Schritte zur Einführung der Diktatur-Para-
graphen zu unternehmen. Die geſamte elſaß-lothringiſche
Preſſe mit Ausnahme von zwei oder drei Zeitungen, die von
der Regierung mit Druckaufträgen verſehen werden, verurteilt
die neueſten Maßnahmen der Regierung ſehr ſcharſ. So
ſchreibt der Abgeordnete Pfarrer Delſor: „Nur das eine muß

ſagt ſein, daß die Forderung eher auf junkerliche Reitſtiefel,
ickelhauben, alldeutſchen Fanatismus und rüdes Koſakentum

hindeutet als auf weitblickende ſtaatsmänniſche Klugheit.“ Auch
die Fortſchrittker wenden ſich gegegen die Verſchärfung des
Preßgeſetzes und des Vereinsgeſetzes und betonen, daß das

elſaßlothringiſche Volk mit den franzöſiſchen nationaliſtiſchen
Strömungen im Lande ſchon allein fertig werde. Recht auf-
fällig rückt der lothringiſche Flügel der Fortſchrittler, der der
Regierung ſonſt immer Beiſtand leiſtete, der Regierung zu

Leibe. So ſchreibt das lothringiſche fortſchrittliche Organ:
„Unſere Regierung iſt an dem Ausnahmegeſetz nicht minder
ſchuld als die nationaliſtiſchen Hetzapoſtel Wetterlé und Kon
ſorten, denn ſie züchtet ja dieſe Elemente ſelbſt. Was ſoll denn
das Volk von einer Regierung halten, wenn ſolche Leute zu
parlamentariſchen Diners geladen werden. Das Volk verliert
alles Zutrauen und wird durch dieſe Hintertreppenpolitik in
Grund und Boden verdorben.“ Nachdem die Regierung ſo von
allen ihren Getreuen verlaſſen wird, kann man auf die Be-
gründung ihrer Maßnahmen geſpannt ſein. Jm Lande werden
bereits Proteſtaktidnen in die Wege geleitet. So wird gegen
die Wiedereinführung der Diktatur die werktätige Bevölkerung
Mülhauſens in den nächſten Tagen eine große Kundgebung
veranſtalten.

Vom ſtaatserhaltendem Terrorismus.
Zwei Dokumente.

Jm Wahlkreiſe Hannover-Linden hatten ſich die
bürgerlichen Parteien unter der Führung des Reichsverbandes
zuſammengerottet, um den Kreis der Sozialdemokratie zu ent-
reißen. Allerdings vergeblich, denn Genoſſe Leinert wurde
mit erdrückender Mehrheit wiedergewählt. Jn welcher Weiſe
ein Druck auf die bürgerlichen Wähler ausgeübt wurde, das
zeigt ein vertrauliches Rundſchreiben des Vorſtandes des
Lindener Lehrervereins an ſeine Mitglieder. Es lautet:

Vertraulich!
Wie den Kollegen bekannt ſein wird, haben ſich alle Par-

teien ausſchließlich Freiſinn) für die diesjährige Landtags-
wahl im Wahlkreiſe Linden auf die Kandidatur Dr. Preis
ler geeinigt mit dem Ziele, den Wahlkreis den Sozialdemo-
kraten wieder abzunehmen. Mit Berlin genießt Linden
allein den traurigen Ruhm, im Abgeordnetenhauſe durch
einen Sozialdemokraten vertreten zu ſein. Es wird darum
in der geſamten Monarchie das Wahlreſultat mit großer
Spannung erwartet. Man wird es nicht verſtehen, wenn
die Lehrerſchaft Lindens bei der allgemein herrſchenden Be
geiſterung in allen bürgerlichen Parteien für das gemein-
ſame Ziel, abſeits ſteht und ſich in dem Kampfe nicht be-
tätigt. Die Gefahr liegt aber vor, durch die Lage des Wahl
tages in den Pfingſtferien, die gewiß mancher Kollege mit
Recht zu einer Reiſe ausnutzen wird. Nun aber liegen die
Verhältniſſe ſo, daß das Wort des Vorſitzenden in der letzten
Wahlverſammlung im Schwarzen Bären: „Wer von der
Wahl ſich fernhält, wählt den Sozialdemokraten,“ auch die
Anſchauung unſerer vorgeſetzten Behörde vertritt
und von dieſer ſo ausgelegt wird. Man wird ſicher die
Wählerliſten nach der Wahl einer genauen Prüfung unter
ziehen und mit Wohlbehagen die Namen der Kol-
legen, die nicht gewählt haben, heraus ziehen.

Jn Rückſicht auf die materiellen und idealen Jnter-
eſſen jedes einzelnen Kollegen und der Geſamtheit der
Lindener Lehrerſchaft hält es der Vorſtand für ſeine ernſteſte
Pflicht, die verreiſenden Kollegen zu bitten, ein Opfer
derart zu bringen, daß ſie ihre Reiſe abkürzen und am
Freitag, den 16. Mai ihrer Wahlpflicht genügen.

Der Vorſtand d. Lindener Lehrervereins. J. A.: Aſchof.
Den Lehrern wird alſo ganz offen mit den Behörden gedroht

und mit dem Hinweis darauf, daß die Behörden die Wähler-
liſten nach der Wahl einer genauen Prüfung unterziehen
werden, um die Wahlſünder feſtzuſtellen und ihnen ihre
Zurückhaltung fühlbar zu machen. Und da ſchreit man über
den ſozialdemokratiſchen Terrorismus.

R

Staatserhaltende „Erziehung“. Das fortſchritt-
liche Parteiſekretariat zu Königsberg teilt folgenden ungemein
bezeichnenden Fall mit Ein konſervativer Rittergutsbeſitzer
aus dem Kreiſe Königsberg-Land wandte ſich vor einigen
Tagen an eine angeſehene Zigarrenfirma in Königsberg mit
dem Erſuchen, ihm doch einige Kiſten Zigarren zuſenden zu
wollen. Vor der Abſendung der Ware möge der Firmen-
inhaber ihm jedoch erſt ſchriftlich beſcheinigen, daß er der kon
ſervativen Partei angehört, da er ſeine Waren nur von konſer
vativen Firmen beziehe. Jn dieſer Weiſe verſucht man in
agrariſchen Kreiſen, den „ſtaatserhaltenden konſervativen
Jdeen“ neue Anhänger zuzuführen. Bohykott iſt das natürlich
nicht. Dieſes „verwerfliche Kampfmittel“ wird nach konſer-
eder Behauptungen nur von der Sozialdemokratie ange
wendet.

Fahneneid und Wahlfreiheit.
Es ſcheint immer mehr in Uebung zu kommen, bei Wahlen

den Fahneneid zu agitatoriſchen Zwecken zu benützen. Bisher
yaben immer die Kriegervereine mit dem Hinweis auf den ge
leiſteten Fahneneid ihren Mitgliedern verboten, einer Partei
die Stimme zu geben, die gerade mit zu den Reichsfeinden ge-
rechnet worden iſt. Unter dieſem Treiben haben nicht nur
Polen, Welfen und Dänen, ſondern auch die Fortſchrittler
und nicht zum wenigſtens auch bereits das Zentrum zu leiden
gehabt. Den Vogel abgeſchoſſen hat aber zweifellos bei den
diesmaligen Landtagswahlen der Geheime Regierungsrat,
Major der Reſerve a. D. Grützner in Breslau, der im
Namen des Wahlausſchuſſes der rechtsſtehenden Parteien, näm
lich der Konſervativen, der Freikonſervativen und des Zen-
trums an die Reſerve-, Landwehr- und Sanitätsoffiziere ein
Schreiben gerichtet hat, das als ein neuer Beweis dafür gelten
kann, wie man den Fahneneid zur Unterdrückung der Wahl-
freiheit benutzt.

Das Schreiben weiſt zunächſt darauf hin, daß der Fahneneid
auch „verbindlich“ ſei für „das bürgerkiche Leben“, und daß
deshalb die Wähler, die „gedient“ haben, nur ſolche Parteien
unterſtützen dürfen, die „ſtaatserhaltend“ und „national un
bedingt zuverläſſig“ ſind. Bei dieſer Sachlage ſcheide von
vornherein die Sozialdemokratie aus. Aber auch die Fort
ſchrittler könnten nicht in Frage kommen, weil ſie bei den letzten
Reichstagswahlen mit der Sozialdemokratie ein Schutz und
Drutzbündnis abgeſchloſſen hätten. Bei den Nationalliberalen
ſei zu bedenken, daß ihr Jdeal der Großblock von Baſſermann
bis Bebel ſei. Jhre Unterſtützung der Sozialdemokratie bei
der Präſidentenwahl im Reichstage ſei mit dem nationalen
Empfinden und der Pflichtauffaſſung eines Offiziers unver
einbar. Das Schreiben ſchließt dann:

Von den in Breslau aufgeſtellten liberalen Kandidaten
war der eine, Tiſchlermeiſter Konietzny, lange Zeit Mitglied
und Agitator des ſozialdemokratiſchen Holzarbeiter-Verban
des. Unbedingt zuverläſſig in nationaler Beziehung und
frei von jeder ſozialdemokratiſchen Gemeinſchaft haben ſich
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ſtets die konſervativen Parteien bewährt. Sie und die hier
in Breslau mit ihnen verbündete Zentrumspartei treten mit
aller Entſchiedenheit ein für ein ſtarkes Königtum und' die
Kräftigung aller Staatsautorität die Fundamente unſeres
blühenden Staatsweſens.

Unverfrorener iſt der Mißbrauch mit dem Fahneneide noch
niemals getrieben worden als gerade in dieſem Falle. Man
wird freiſinnigen Blättern glauben dürfen, wenn ſie ver
ſichern, daß ein hoher Grad von Entrüſtung in den Kreiſen der
Reſerveoffiziere, die hier kommandiert wurden, den Schwarz
blauen Schleppenträgerdienſte zu leiſten, Platz gegriffen hat.

Krupps Monopol.
Das Berl. Tagebl. gräbt aus einem älteren Buche des fran

zöſiſchen Publiziſten Huret eine Reihe intereſſanter Aeuße-
rungen aus, die Herr Thyſſen, der große MontanJndu-
ſtrielle, Zentrumsmann und Konkurrent Krupps, über deſſen
monopoliſtiſche Stellung getan hat. Huret erzählt da, wie
„Thyſſen Kanonen und Panzerplatten fabrizieren wollte und
ſich an die Staatsverwaltung wandte, um zu erfahren, von
welcher Art ihr Bedarf ſei? Die Staatsverwaltung habe ihm
geantwortet: „Wenden Sie ſich an Krupp.“ Huret
fährt nun fort:

„Man begreift, daß Krupp ſich nicht beeilte, einem Kon-
kurrenten vom Ausmaße Thyſſens die Auskunft zu geben,
deren er bedurfte. Und ſo machte ſich Krupp ein
Vermögen von 500 Millionen.“

Huret erzählt dann weiter, wie Krupp auch alle an
deren Staatsaufträge monopoliſiert habe. Schließlich
habe Thyſſen, der bekanntlich katholiſch ſei, von der Zen-
trumspartei die Zuſicherung erhalten, ſie würde ge-
gebenenfalls die Monopolwirtſchaft im Reichstag enthüllen.
Da die Regierung das Zentrum nötig habe, ſei das ſkanda-
löſe Monopolweſen ein wenig eingeſchränkt worden.
„Dennoch fahren die Kruppſchen Werke fort, ſich den Löwen-
anteil herauszuſchneiden.“

Huret hat dann in der Unterhaltung mit Herrn Thyſſen
rauch die Rede auf das Säbelgeraſſel und die kriege-
riſchen Zeitungsartikel bei Gelegenheit der Tanger-
fahrt des Kaiſers gebracht. Darauf hat Thyſſen gelaſſen er-
widert:

„Das hat allein den Zweck, den Reichstag zur Bewilligung
der Kredite für die Kruppſchen Werke zu veranlaſſen, deren
Kanonen trotzdem hinter den Erhardtſchen Kanonen zurück
ſtehen.“

Ueber die Behandlung Erhardts hat Thyſſen dann noch
weiter geſagt:

„Dieſer arme Erhardt, der ſeit fünfzehn Jahren mit einer
beiſpielloſen Energie darum kämpft, ſeine Fabrikate anzu-
bringen! Man hat verſucht, ihn zu ruinieren, man
hat alles getan, um ihn zu entmutigen und abzuſchrecken.
Er hat mit bewunderswerter Energie gekämpft, die nicht
klein zu machen war. Beiſpielsweiſe hatte Erhardt auf der
Düſſeldorfer Ausſtellung ſehr ſchöne Sachen aus-
geſtellt, geeignet, auch das ſtärkſte Mißtrauen zu überzeugen.
Der Kaiſer kam, blieb eine halbe Stunde im Pavillon von
Krupp und ſetzte keinen Fuß in den von Srhardt.
Ergebnis: die Kansnen müſſen teurer bezahlt werden, und
man wird ſie bald durch neue erſetzen müſſen.

Ueber die Gründe der Zurückſetzung Erhardts meinte
Thyſſen:

„Ja, endlich, nach einem zehnjährigen Kampf, nach einem
großen Spektakel im Reichstag, hat man ſich wohl dazu ent-
ſchließen müſſen. Was wollen ſie auch groß kämpfen?
Jn Dienſten von Krupp ſtehen zwei Brüder von Miniſtern
und der Bruder des Chefs der deutſchen Flotte.“

Man ſieht, es wäre höchſte Zeit, daß die Unterſuchungs-
kommiſſion über die Umtriebe des Rüſtungskapitals endlich
ernannt würde und ihre Arbeiten begönne.

Wie groß der Einfluß Krupps iſt und wie weit die Macht
der Firma reicht, beweiſt die Tatſache, daß all die ſchweren
Anſchuldigungen Thyſſens in der deutſchen Ueberſetzung,
wie das Berl. Tagebl. nachweiſt, entweder bis zur Unkenntlich-

keit „gemildert“ oder fortgelaſſen ſind.

Deutſches Reich.
Der Kuhhandel um die Reichsvermögensſteuer. Eine mit

unter offiziös bediente Korreſpondenz kann mitteilen, daß die
Abgeordneten Baſſermann und Erzberger eine Konferenz mit
dem Reichkanzler gehabt haben, in welcher dem Kanzler er-
klärt wurde. daß eine ſichere Mehrheit im Reichstage für eine
Reichsvermögensſteuer vorhanden ſei. Der Reichstag ſoll dann

nach Erledigung der Wehrvorlage nur noch den Wehrbeitrag
erledigen und dann Mitte Juni auf den Herbſt vertagt werden.

Die Nationalliberalen gegen den Freiſinn, aber für den
Antiſemiten im Wahlkreiſe Waldeck-Plyrmont wollen
die Nationalliberalen bei der bevorſtehenden m re
wahl gleich im erſten Wa lag den Kandidaten Viet
meyer unterſtützen. Die Wahl des der Wirtſchaftlichen Ver
einigung angehörenden Vietmeher wurde vom Reichstage
kaſſiert; er iſt nun wieder von den Konſervativen, Deutſch
Sozialen und vom Bund der Landwirte aufgeſtellt. Die
Nationalliberalen werden ihm ihre 2000 Stimmen gleich im
erſten Wahlgange zuführen, ſo daß es vielleicht gar nicht erſt
ur Stichwahl zwiſchen Vietmeyer und dem Kandidaten des

Fortſchritts, Pfarrer Naumann, kommt. Das national-
liberalfortſchrittliche Bündnis iſt den Nationalliberalen an
ſcheinend ſchon wieder leid, ſie verraten es und folgen dem
prige ihres Herzens: zu den Agrariern und Anti-

emiten.
Mißglückte Staatsrettung. Der konſervative Anſchlag

auf die ſozialdemokratiſche Vertretung im ſächſiſchen Kammer-
vorſtand iſt vorläufig abgeſchlagen. Es wird berichtet: „Ein
von den ſächſiſchen Konſervativen unternommener Verſuch, die
Nationalliberalen zu einem Abkommen über die nächſte Präſi
dentenwahl in der ſächſiſchen Zweiten Kammer zu bewegen,
wodurch der ſozialdemokratiſche Vizepräſident' beſeitigt wer-
den ſollte, iſt fehlgeſchlagen, da ſich die Nationallibera-len auf irgend wel e Verhandlungen mit den Konſervativen
nicht einlgßen wollten.“

Kein Geld für Herabſetzung der Altersgrenze. Wie die
Berliner Volkszeikung erfährt, iſt im Reichsamt des Jnnern
eine Vorlage bereits ausgearbeitet, durch welche die Herab-
ſetzung der Altersgrenze für die Erreichung der Altersrente
von 70 auf 65 Jahre verfügt wird. Dieſe Vorlage hat jedoch
im Reichstag bisher nicht eingebracht werden können, und kann
auch einſtweilen nicht eingebracht werden, weil man noch nicht
weiß, woher man das Geld für die Durchführung
nehmen ſoll. Zuerſt ſollten die Mittel gewonnen werden
durch die Leuchtölvorlage; da deren Verabſchiedung jedoch in
der nächſten Zeit nicht zu erwarten iſt, und andere Quellen
nicht gefunden werden können, ſei dieſe Verzögerung zu einer
„Notwendigkeit“ geworden.

Wenn es ſich um Militärforderungen handelt, dann iſt man
nicht ſo verlegen um eine Quelle, aus der man ſchöpfen kann.
Dort handelt es ſich um Milliarden, hier aber würde man
ſchon mit einem Aufwand von etwa 12 Millionen Mark aus
kommen können.

Frankreich.
Die Soldatenkundgebungen gegen die dreijährige Dienſtzeit

greifen immer weiter um ſich. Es iſt nicht bei Toul, Belfort
und Neuilly geblieben, ſondern auch in Paris und einer Reihe
anderer Städte haben die Soldaten ihrem Unwillen gegen die
dreijährige Dienſtzeit demonſtrativen, unzweideutigen Aus-
druck gegeben. Wenn die franzöſiſche Regierung die ihr pein-
lichen Vorgänge zu beſchönigen und zu vertuſchen und ſie als
„Werk der Antimilitariſten“ und „Shyndikaliſten“ hinzuſtellen
ſucht, ſo iſt das ja ſehr begreiflich und auch ſehr bequem, nur
wird ſie mit dieſer „Erklärung“ eben bei keinem Menſchen
Glauben finden. Die Unzufriedenheit und Empörung der
Soldaten erklärt ſich einfach genug aus der Tatſache, daß ſich
die „Ferienkoloniſten“, die ſich bereits auf ihre im Herbſt be
vorſtehende Entlaſſung aus der Kaſerne freuten, noch ein
ganzes Jahr länger im Gamaſchendienſt ſchinden und ab-
rackern ſollen. Der franzöſiſche Soldat iſt nun einmal noch
nicht ſo militärfromm wie der deutſche, und er vergißt auch im

Soldatenrock nicht, daß er Bürger einer Republik iſt. Und
Guſtave Herveé hat ſicher recht, wenn er ſchreibt, daß die
Regierung im September, wo die Jahresklaſſe ihre Entlaſſung
erwartet, noch ganz andere Ueberraſchungen erleben dürfte.

Das wird auch die Militärjuſti z nicht verhindern, die
jetzt nach der „Unterſuchung“ durch General Pau mit Ge-
fängnis, Deportation und Degradation prompt eingeſetzt hat.
Es wird darüber gemeldet:

Nanch, 21. Mai. General Goetſchy, Kommandant
des 20. Armeekorps, hat einen „Tagesbefehl“ erlaſſen, der be
ſagt, infolge der bedauerlichen Vorfälle in Toul ſeien zunächſt
noch vor Abſchluß der Unterſuchung folgende Maßnahmen ver-
hängt worden: Sech zehn Militärperſonen ſind dem Kriegs
gericht überwieſen, fünf zehn zur Verſetzung in Strafabtei-
lungen vorgeſchlagen, vierzig mit Arreſt zwiſchen dreißig und

babung ihrer Befugniſſe völlig degradiert oder in einer
niedrigeren Grad verſetzt.

Paris, 21. Mai. Jn Nanch veranſtaltete eine Anzahl
Soldaten des 8. Artillerieregiments in einem Mannſchafts
zimmer eine Kundgebung gegen die dreijährige
Dienſtzeit und ſang die Jnternationale. Meh-
rere Artilleriſten wurden ins Gefängnis abgeführt und die
Mannſchaften der betreffenden Batterien mit Kaſernenarreſt
beſtraft. Heute nacht wurden in verſchiedenen Kaſernen
kleine Anſchlagzettel angeklebt, die gegen die Zurückbehaltung
der Jahresklaſſe 1910 Einſpruch erheben und die Soldaten auf
fordern, ſich am nächſten Sonntag auf dem Stanislaus-Platze
an einer Kundgebung zu beteiligen.

Der Temps meldet, man habe in Toul den Entwurf eines
von einem Soldaten an Jaur es gerichteten Briefes gefunden,
in dem mitgeteilt wird, daß eine große Straßendemonſtration
während des Zapfenſtreiches am letzten Sonnabend vorbereitet
geweſen, jedoch durch Spitzel verhindert worden ſei. (7?)

Paris, 22. Mai. Die infolge des Zwiſchenfalls von Toul
getroffenen Maßregeln werden den Truppen aller Armeekorps
mitgeteilt werden. Die Unterſuchung des Generals Pau hat
ſich in erſter Linie auf die Vorgänge erſtreckt, die eine ſofortige
Maßregelung notwendig machen, da ſie aus öffentlichen Kund-
gebungen und diſziplinwidrigen Handlungen herrühren. Die
Unterſuchung wird ſich ferner auf die Urſachen der Bewegung
erſtrecken, die offenbar „von langer Hand vorbereitet“ waren.

Wer zahlt die Millionen für den Militarismus?
Jn der Dienstagsſitzung der Budgetkommiſſion der Kammer

wurde auch die Frage nach finanzieller Deckung der durch die
Verſtärkung der Armee notwendig werdenden Ausgaben er-
örtert. Die Kommiſſion hat bereits früher 420 Millionen be-
willigt zur Vervollſtändigung des Kriegsmaterials; dazu kommt
eine neue Forderung der Regierung von 440 Millio-
nen für die Unterbringung des aus der Verlängerung der
Dienſtzeit ſich ergebenden Truppenzuwachſes. Außerdem ſind
dauernde Ausgaben für die Mehrbedürfniſſe der Armee in Be
tracht zu ziehen und ferner die Notwendigkeit, das ſeit Jahren
durch die Emiſſion von Treſſorſcheinen gedeckte Defizit des
laufenden Budgets zu beſeitigen. Da jedoch im nächſten Jahre
neue Wahlen bevorſtehen, hat die Budgetkommiſſion keine be
ſondere Neigung, neue Steuern ausfindig zu machen und
rechnet bereits jetzt mit einer Staatsanleihe von min-
deſtens 2 Milliarden. Sie hat beſchloſſen, den Finanzminiſter
zu einer möglichſt baldigen Auseinanderſetzung über dieſe
Deckungsfrage einzuladen.

Schweden.
Das Altersverſicherungsgeſetz angenommen. Der ſchwediſche

Reichstag hat am Mittwoch ſpät in der Nacht nach lebhafter
Debatte den Regierungsentwurf über die allgemeine Alters-
verſicherung mit einigen vom Ausſchuß vorgeſchlagenen und
von der Regierung gebilligten Aenderungen angenommen.
Der Geſetzentwurf fand bei allen Parteien günſtige Aufnahme.
Er kam mit 111 Stimmen gegen 28 in der Erſten Kammer
und mit 172 gegen 25 Stimmen in der Zweiten Kammer zur
Annahme.

vormVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewertkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Prooinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und re dieAnzeigen verantwortlich A. Jähni g. Sämtlich in Halle. Denckh
der Halleſchen Genofſenſchafts-Buchdeuckerei (E. G. m. d. O.).
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Kupferſchmiede

aus Plößnitz Sr

1. Jn der Zeit vom 1. bis 15. Mai 1913 find nachſtehende
Gegenſtände als gefunden hier abgegeben oder angemeldet
worden:

2 Hunde, 1 Holzeimer, 1 Granatbroſche, 1 Paar Damen-Glacehandſchuhe, 4 Schlüfſel mit Ring, 1 Drücker mit Lederriemen,

2 Damenuhren, 7 Schlüſſel, 1 t runder Anhänger, 1 ſchwarzeGeldtäſchchen m. Jnhalt, 1 Zange, 4 Schlüſſel m. Ring, Geld
ſtück, 2 Korallenhalsketten, 1 dunkler Winterüberzieher, 1 hellgraues

ackett, 1 dunkle Weſte, 1 dunkelblaue Hoſe, 1 Paar ſchwar ze
chnürſchuhe, 1 Buch Pflanzen der Heimat“, 1 grauer Sommer-

überzieher, 1 Spazierſtock mit Alpakkakrücke, 1 gelbe Halskette mit
Anhänger, 1 Trauring, 1 brauner Koffer, 1 dunke (grünes Gel
täſchchen mit Jnh., 1 vergold. Armband, i Nicelbandiäſhchen, zehn
Stück Margarine, 1 Bürgerliches Geſetz buch, Hundepeitſche.2. In derſelben Zeit wurden als zertoren hier auge: ueldet:

1 Hundertmarkſchein, 1 goldene Halskette m. ne (Br la
1 ſilb. Damenuhr m. ſilb. Kette, 1 ſilb. Herrenuh mit Vie
dunkelblauweiß-hellblau), 1 Klemmer m. gold. Bügel, 1 ſchwarzer

azierſtock m. Horngriff, 1 gold. Gliederarmband m. dreieck. Ar
hängſel, 1 gold. Broſche m. Bild, 1 ſchwarzled. Handtaſche nebſteinem Geldtäſchchen, 1 Taſchen und 1 Lichtdruckbild, 1 ſchwarze
ſchmale Handtaſche enth. 17 Mk., 5 Schlüſſel, Fingerhut u. a.), eine
ſilberne Kette m. 2 oder 3 Anhäng., 1 ſilb. He r m. Nickel
kette, 1 gold. Damenuhr ohne Kette, 1 graue geknüpfte Handtaſche
enth. 1 Taſchentuch, 1 Schlüſſel, 1 Geldtäſchek en m. 8 Mt. und ein

tückBarchent), 1 Stück graue Leinwand(Stickereimuſter) m. re rn

a gelb. Knopf, 1 go

1 gold. Damenuhr (gez. J. O) mit ſilb. Schleife, 1 ſilb. Brofa m.
Krone und Namenszug EF, 1 vergold. herzförm. Nadel mit Bild

75 z

(Soldat), 10 Mk., 1 ſchwarze längl. Handtaſche m. ungef. 20 Mk. und
1Schlüſſel, 1 braunled. Geldtäſchchen mit 2.95 Mk., 1 mattgold. An
hänger (innen Bild), 1 weißer Elfenbeinbillardball i Mietsquittungs
buch, 1 dunkelgrü nes Geldtäſchchen m. ungef. 5 Mk 1 Schlüſſel u.
Marken, 1 gold. zweireihiges Kettenarmband m. herzförm. Anhäng.,
l ſchwarzſeid. Damenſchirm mit ſilberner Krücke, 1 braunled. Geld-
täſchchen mit ungef. 3 Mk., 1 ſilb. längl. Nadel mit weißer Perle,
mehrere Paradiesvogelfedern, Arbeitsbuch auf den Namen Back
haus, Zehnmarkſchein, 1 Ruſſenkittel, Schirting und Barchent,1 gold. D )amenuhr gez. C. A.), 3 ſchwarze Straußenfedern, 1 Feder-
ſtutz u. Seide, 1 vergold. Klem mer m. Taſche v. Unbekannt, 1 ſilb.
Damenuhr m. ſilb. Kette, 1 ſilb. o Damenuhr m. ſilb. Kette u. 2 Anhäng.,
1 gold. Granatbroſche, 1 vergold. Broſche m. Kinderbild, 1 ſchwarz.
Damenſchirm, 1 Beutel m. i 72,80 M., 1 goldfarb. Spitzenhandtäſch
chen m. Taſchentu ch, 1 hellgraue Handtaſche (enth. 1 Geldtäſchchen

m. ungef. 13 M., Schlüſſel u. Taſchentuch), 1 ſchwarze Handtaſchem. 1 La heus 1 Klemmer m. gold. Kettchen, 1 Zwanzigmarkſchein,
ſchwarzled. Handtaſche ohne Jnhalt, 1 dunkelblaue Lederhandtaſche

fel m. ungef. 5 Da u. 3 Schlüſſel, 1 gold. Kettenarmband, 1 braune
Handtaſche t. 1 Rei enece eſſaire Blnſe, Schürze und Bart),Geldtäſchchen m. u ngef. 27 M. u. 1 Schlüſſel, 1 ſilb. Herrenuhr
(Nr. 5917,) m. gold. Kette u. längl. Anhängſel, 1 gold. Damenuhrohne Kette Nr. 914 1 Sporthemd u. Hoſe (blauweiß), 1 ſilb.
runde innen 2 Bilder), 1 gold. Damenuhr ohne Kette,

(Nr. 11805), 1 ſchwarz. Damenſchirm m. viereck.
d. Ührtettene nhänger (innen Bild), 1 ſchwrz. Hand-

täſchchen m. 1 Taſchentuch (gez. H. B.), 1 lange gold. mr tte,
l ſilb. Damenuhr er. 244560) m. ſilb. Kette u. 3 Anhäng., 1 ſchw.
Regenſchirm m. gri ünem Griff, 1 gold. Schleifenbroſche. 1 Trauring
ges C. M. 12. 11. 1908), 1 Papagei, 1 ſilb. Kette (5 Kopekenſtücke

l gold. Damenu

keit u. u kſe Günther (Kuh-

geſſe 9 u. abelereragſtr 12).
e öpfer Stephan T.Heesgg ener v di Gürtler Alter

27). Waurer

u. 1 chineſ. Münze), 1 Paar braun Glacehandſchuhe, 1 ſchwarzled.
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nagelförm. Nadel m. Rubin, 1 Broſche (Vogel). 1 ſchwrz. Hand
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Die unbekannten Eigentümer der unter Nr. 1 bezeichneten Gegen
ſtände werden hiermit aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6naten im Polizeiverwaltungsbüro, Dreyhauptſtraße 6 II, Zimmer 98
geltend zu machen.

Die nicht zurückgeforderten W werden an die Armen-
verwaltung oder an den Finder abgegeben werden.Halle Saale den 7 Mai 1913. f.

Sie e Polizeiverwaltung.
Vom z am Bergmannstreſt kann aus Gas

und Waſſergräben 1197
Mutterboden u Lehm

unentgeltlich abgefahren werden,

ch erklare hiermit, daß ich dem Verband
Deutſcher Fahrrad u. Kraftfahrzeughändler
nicht mehr angehöre. 1196Henry KIeMechaniker, Fahrrad Handlung nnd Reparatur
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 116 Halle (Saale), Freitag den 23. Mai 1913 24. Jaheg.
Die Garde gerettet!

Die Burſchen beibehalten! Die Militärmuſik
ſchmettert weiter! Der Militärboykott terroriſiert

ungeſchwächt!
Das iſt deutſcher Militarismus!

Jn der Mittwochfitzung der Budgetkommiſſion kam es zu
einer r n n über die ſogenannte Garde, deren
Abſchaffung ein ſozialdemokratiſcher Antrag forderte, neben
der Aufhebung aller Eliteformationen. Namens der Konſer-
vativen erklärte Graf Weſtarp, ſie den ſozialdemo-
kratiſchen Antrag ab, weil er in die „Kommandogewalt des
Kaiſers eingreife. Genoſſe Lenſch begründete eingehend
den Antrag. Es könne keine Rede davon ſein, daß der Antrag
mit der Verfaſſung in Widerſpruch ſtehe, wie Erzberger und
der Kriegsminiſter glauben machen wollen. Umgekehrt beweiſe
der angezogene Artikel 63 der Verfaſſung, daß die

Exiſtenz der Garde gegen die Verfaſſung verſtoße.
Das GardeOffigzierkorps ſtelle eine Art Double-Creme inner
halb des ohnehin ſchon kaſtenmäßig abgeſchloſſenen Offiziers-
lorps dar, und ſtehe dem Volke und den Mannſchaften e
fremder und verſtändnisloſer gegenüber. Die Garde iſt no
ein Ueberbleibſel aus der Zeit der Soldatenſpielerei
und militäriſch ohne beſondere Bedeutung. Die in die Uni-
form geſteckten Söhne des Volkes ſind uns Sozialdemokraten
zu gut, um als höfiſche Repräſentationstruppe
r zu finden. Wenn man die in denenvorzugsweiſe die Söhne beſtimmter adliger Geſchlechter dienen,
in die Grenzgarniſonen verlegen würde, müßte ſich bald zeigen,
wie es mit dem Patriotismus dieſer Adligen ſteht. Militäriſch
iſt die Garde ohne beſondere Bedeutung; ſie ſtellt eine fort
geſetzte er der Verfaſſung dar. Der Kriegsminiſter widerſprach dem ſozialdemokratiſchen Antrage, der
die Tradition bei ſo vielen Regimentern brechen würde. Künſt-
lich ſollen keine Elite-Regimenter geſchaffen werden, aber bei
manchen Regimentern habe ſich die Ergänzung des Offiziers
korps aus beſtimmten Geſchlechtern hiſtoriſch entwickelt. Daran
dürfe nicht gerüttelt werden.
Wenn der ſozialdemokratiſche Antrag Annahme findet, ſo iſt

die Heeresvorlage für die Regierung unannehmbar.
Lebhafte Bewegung.) Abg. Müller-Meiningen betonte
ſofort, daß durch die m Miniſters Konflikts-
ſtoff geſchaffen werde. Der Miniſter ſcheine gar nicht die
Stimmung im Volke zu kennen, die der Exiſtenz von Elite-
truppen nicht ſei. Genoſſe Schöpflin ſprach dem
Miniſter den Dank für die unfreiwillige Hilfe in der Bekämp
fung der Militärvorlage aus. Wenn der Beſtand der Garde
der Regierung wichtiger ſei als die geforderten 136 000 Mann,
ſei die völlige Ueberflüſſigkeit der Militärvorlage glatt be
wieſen. Jm Volke draußen werde man nicht wenig überraſcht
ſein von der Erklärung des Miniſters. Schöpflin wies nach,
daß die Garde eine beſondere militäriſche Bedeutung nicht
haben kann und eine ſolche auch in den Kriegen der Vergangen
heit nicht erwieſen habe. Es ſei doch ein ſehr ſtarkes Stück,
nachdem die Militärverwaltung die angeblich dringende Not
wendigkeit der neuen Militärvorlage behauptet habe, nun zu
erklären, falls das Gardeprinzip beſeitigt werde, ſei die Mili-

tiärvorlage für die Regierung unannehmbar. Der Miniſter
werde ſich wundern, welche Wirkung ſeine Erklärung

bei den Volksmaſſen
haben werde. Genoſſe Noske: Die Rede des Miniſters ſei
eine förmlich antimilitariſtiſche geweſen. Die Regierung würde
ihr blaues Wunder erleben, wenn ſie wegen der Garde eine
Reichstags auflöſung herbeiführen würde. Der
Kriegsminiſter hatte inzwiſchen eingeſehen, welch eine
Waffe e Erklärung für die Gegner der Vorlage bedeutet.
Er verſuchte nun, ſeine Erklärung dahin zu „deuten“, nicht
wegen der Garde würde die Vorlage unannehmbar werden,
falls der ſozialdemokratiſche Antrag Annahme finde, ſondern
weil der Tr in die Kommandogewalt des Kaiſers ein
greife und der „Tradition“ und dem „Geiſte“ der ganzen
Armee widerſpreche. Abg. Erzberger betonte, für ihn ſei
es felbſtverſtändlich, daß der Reichstag aufgelöſt wird, falls der
ſozialdemokratiſche Antrag Annahme findet. Das Zentrum
lehne den Antrag ab, es ſei für Beibe haltung der Garde.
a W Lieſching, (Volkspartei) bedauerte die Erklärung
des Miniſters, die eine Herabſetzung der anderen Truppen
gegenüber der Garde bedeute. Abg. Semler bat den Mini-
ſter, ſeiner r noch eine weitere Jnterpretation zu
geben, was ſchallende Heiterkeit hervorrief. Genoſſe Frank
wies nach, daß die Exiſtenz der Garde im Widerſpruch mit dem
Artikel 63 der Verfaſſung ſtehe. Die Beſeitigung der Garde
ſei auch deshalb geboten, weil ihre Mobilmachung mit Schwie-
rigkeiten verbunden ſei, während doch die Militärverwaltung
immer betone, es komme bei Ausbruch des Krieges darauf an,
daß ſchnellſtens die aktiven Truppen an die Grenze ge-
bracht werden können. Dem Zentrum ſei anſcheinend wieder
einmal vom Kanzler eine Warnung zugegangen, darum ge-bärde es ſich ſo bewilligungsluſtig. Abg Erzberger er-
klärte die Meldung des Tag von einer an das Zentrum er-

Warnung des Kanzlers als eine Senſationsnachricht.
ie er für ſeine Perſon dementiere. Abg. Gröber be-

kämpfte den ſozialdemokratiſchen Antrag, für den Genoſſe
Haaſe noch energiſch eintrat. Der Antrag wurde gegen
die Stimmen unſerer Genoſſen, der Volksparteiler und des
Elſäſſers Haegh ebenſo die volksparteiliche
Reſolution, die die Beſeitigung der Privilegierung beſtimmter
Truppenteile fordert. Angenommen wurde gegen die konſer
vativen Stimmen eine Reſolution Baſſermann, die fordert, daß
der Entwickl in einzelnen Regimentern auf ausſchließlich
adlige Offizierkorps entgegengetreten werde.

Nach der Garde die „Burſchen“!
Den ſozialdemokratiſchen Antrag, der die Abſchaffung des

Burſchenweſens forderte, begründete Genoſſe Stück-
len. Mit dem Hinweis, daß jeder Mann eines mindeſtens
zweijährigen Dienſtes mit der Waffe bedarf, ſtehen die rund
30 060 Offiziersburſchen in ſchroffem Widerſpruch, deren Tätig-
keit die eines Dienſtmäbchens, nicht aber die eines Sol
daten iſt. Dedner charakteriſiert in ſabiriſcher Weiſe die
Tätigkeit eines Offiziersburſchen. Iſt doch bereits ein dickes
Buch erſchienen, das genau die Tätigkeit der Burſchen be-
handelt. Zwar ſoll den Zeug und Feſtungsbauoffizieren der
Burſche entzogen werden, nicht aus Erſparnisgründen, ſondern
um eine weitere Klaſſifikation zu ſchaffen unter den Offizieren.
Für das Burſchenweſen fehlt jede geſetzliche Grundlage, es be
ruht einfach auf längſt abzuſchaffenden Ueberlieferungen. Die
Offiziere haben keinen Anſpruch auf dieſe Dienſtleiſtungen,
die ihnen durch Soldaten geleiſtet werden müſſen. Entweder
müſſen die Burſchen beſeitigt werden, oder es ſind 30 000 Mann
von der Präſenzſtärke zu ſtreichen. Abg. Erzberger ver-
trat den Zentrumsantrag, der eine Verringerung der Burſchen
fordert. Die Verwaltung habe bereits Maßnahmen in dieſer
Richtung ergriffen. General Wandel erklärte, die Ver
waltung ſei immer bemüht geweſen, das Burſchenweſen ſo
weit wie möglich zu verringern. Heute ſind 23 600 Burſchen
vorhanden, die aber alle eine kriegsgemäße Ausbildung er-

halten. Die Mehrzahl der Zeugoffiziere war damit einver-
ſtanden, daß ihnen die Burſchen genommen und dafür eine
Geldentſchädigung gewährt wird. Ein Geſetz exiſtiert nicht,das den Sfſitgieren einen Burſchen gewährt, das Burſchen

weſen iſt vor mehr als hundert Jahren durch eine Kabinetts
ordre geſchaffen worden. Abg. v. Putlitz trat für das
Burſchenweſen ein. Abg. MüllerMeiningen gab Miß-
bräuche beim Burſchenweſen zu, bekämpfte aber die völlige
Abſchaffung. Genoſſe Schöpf lin kritiſierte es, daß viel
fach die Burſchen in einer Lakaienlibvree ſtecken, eine
Tatſache, die Genoſſe Südekum als einen Skandal be-

ichnete. Schöpflin betonte auch, daß er glaube, daß die
urſchen, die erſten Jahre aktiven Militärdienſt leiſten,

kriegsgemäß ausgebildet ſeien, wie die Verwaltung behaupte.
Das gelte aber nicht nur für die Burſchen, ſondern für alle

Soldaten, ſo daß alſo heute General Wandel beſtätigt habe,
daß mit der einjährigen Dienſtzeit kriegsbrauchbare Soldaten
auszubilven ſind. General Wandel gab zu, daß Burſchen
in Lakaienlivreen geſteckt werden, hielt es aber für „zuläſſig“.
Die Zentrumsreſolution wurde angenommen.

Genoſſe Noske begründete ſodann eine ſozialdemokratiſche
Reſolution, die die Regierung aufforderte, auf eine

Beſeitigung der Militärkapellen
hinzuarbeiten. Das ſei aus Gründen der Sparſamkeit ebenſo
notwendig wie im Jntereſſe der Zivilberufsmuſiker. Der
Kriegsminiſter betonte die „Notwendigkeit“ der Mili-
tärmuſik; auf eine Beſchränkung der Zahl der Muſiker arbeite
die Verwaltung hin. Die Muſik habe in beſtimmten Fällen
eine große Bedeutung für die Truppen ſowohl auf dem Marſche
wie auch ſonſt. Abg. Fiſchbeck wandte ſich gegen die
ſozialdemokratiſche Reſolution, wenn er auch wünſche, daß den
Zivilmuſikern keine große Konkurrenz gemacht wird. Die
h wurde gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen ab-
gelehnt.

Eine lebhafte Debatte wurde
wegen des Militärboykotts

gepflogen. Unſere Genoſſen beantragten, daß keinem Soldaten
der Beſuch von Lokalen verboten werden darf, weil der Jn-
haber eine beſtimmte politiſche Ueberzeugung hat oder ſeine
Lokalitäten beſtimmten Parteien überläßt. Genoſſe Haaſe
brachte ungemein draſtiſche Fälle militäriſchen Boykotts zur
Sprache, der ſich ſogar gegen die Bureaus von Rechtsanwälten
und gegen Aerzte ſchon gerichtet hat. Gegen dieſen militäri-
ſchen Terrorismus müſſe entſchieden Front gemacht werden,
werden doch auch zahlreiche Exiſtenzen durch ihn gefährdet und
ruiniert. Die neue ſchwere Volksbelaſtung muß dazu benutzt
werden, um dieſen Terrorismus zu beſeitigen. Graf Miel-
zynski forderte die Aufhebung des Boykotts, außer es werde
antimilitariſtiſche Propaganda in den Lokalen getrieben oder
die Soldaten werden gegen die militäriſche Zucht aufgereizt.
Vor dieſer Formulierung warnte Genoſſe Haaſe recht ein-
dringlich, ſie würde der Militärverwaltung geradezu die ge-
ſetzliche Grundlage für ihr terroriſtiſches Vorgehen geben. Das
wäre noch viel gefährlicher als der heutige Zuſtand. Die
Polen würden ebenfalls unter der Ausführung des Antrages
Mielzynski zu leiden haben. Abg. Lieſching wandte ſich
egen den polniſchen Antrag und bekämpfte den Boykott.Per Kriegsminiſter erklärte, der ſozialdemokratiſche

Antrag verſtoße gegen die Kommandogewalt des Kaiſers und
ſei unannehmbar. Der Bohykott werde nicht aus politiſchen
Gründen, ſondern aus Gründen der „Diſziplin“ verhängt
gegen Lokale, in denen

Sozialdemokraten, Zuhälter und Dirnen
verkehren. Jeder Truppenkommandeur müſſe hier die Ent-
ſcheidung fällen. Jn den polniſchen Bezirken ſeien die Polen
ſelbſt ſchuld, wenn der Bohykott ſich gegen ſie richte. Wenn
über Privatwohnungen der Bohykott verhängt wird, ſo müſſe
das entſchieden mißbilligt werden. Genoſſe Noske wider
ſprach dem Miniſter und geißelte die von der Militärberwal-
tung beliebte Zuſammenſtellung von Sozialdemokraten, Zu
hältern und Dirnen und zeigte, wie frivol der Militärboykott
iſt. Die Genoſſen Frank und Schöpflin brandmarkten
e pege den militäriſchen Terrorismus, der wenig rühmlich
auch für die Armee ſei. Der ſozialdemokratiſche Antrag wurde
gegen die Stimmen unſerer Genoſſen abgelehnt, ein ähn-
licher Antrag der Volksparteiler gleichfalls; der polniſche An
trag fand mit Stimmengleichheit Ablehnung. Für dieſen An
trag ſtimmte das Zentrum, das an der Debatte ſich gar nicht
beteiligte. Die Weiterberatung wurde auf Freitag vertagt,
da am Donnerstag ſog. katholiſcher Feiertag iſt.

Die Londoner Verhandlungen.
Dem Reuterſchen Bureau zufolge haben die Delegierten der

verbündeten Balkanſtaaten am Mittwoch vormittag eine
Sitzung abgehalten, um die Abänderungen der in der geſtrigen
Sitzung der Botſchaftervereinigung ſkizzierten Friedens
prälimingrien zu redigieren. Wenn der Entwurf fertig-
geſtellt ſein wird, wird er Sir Edward Grey durch den Dele-
gierten Nowakowitſch überreicht werden. Die Verbündeten
wünſchen neben den anderen bereits erwähnten Punkten eine
genauere Beſtimmung der Funktionen der Pariſer Finanz-
kommiſſion. Man glaubt allgemein, daß die Abänderungen
derart ſein werden, daß ſie ohne Schwierigkeiten angenommen
werden können, ſei es in der Form von Zuſicherungen, ſei es
in der Form von redaktionellen Aenderungen des Entwurfs.
Die Verbündeten meinen, daß die verlangten Aenderungen
nicht der Art ſind, daß ſie auf einen Einwand ſtoßen könnten.
Sie würden alsdann bereit ſein, die Friedenspräliminarien zu
unterzeichnen.

Die „Einmütigkeit“ auf der Botſchafterkonferenz.
Wien, 21. Mai. Jn der geſtrigen Sitzung der Londoner

Botſchafterreunion haben nach hier vorliegenden Meldungen
die Botſchafter der Triple-Entente es abgelehnt, den von
Deutſchland unterſtützten Vorſchlag OeſterreichUngarns und
Jtaliens bezüglich des albaniſchen Statuts anzunehmen. Sie
erklärten, es ſei beſſer, jetzt nicht ein Definitivum zu ſchaffen,
ſondern die einzelnen Fragen ſchrittweiſe zu löſen. Man gibt
hier der Mißſtimmung über dieſe Verſchleppungspoli-
tik lebhaften Ausdruck und erklärt, daß Oeſterreich und
Jtalien ſie nicht lange mitmachen werden.

Die öſterreichiſche Balkanpolitik vor dem Reichsrate.
Wien, 21. Mai. Abgeordnetenhaus. Jn der fort-

geſetzten erſten Leſung des Budgetproviſoriums wandte ſich der
iſchechiſche Agrarier Staniek gegen die äußere Politik
Oeſterreich-Ungarns. Die Monarchie dürfe auf dem Balkan
nicht mit Gewalt auftreten, wenn ſie ſich Freunde ſchaffen
wolle. Sie hätte mit den Balkanſtaaten einen Vertrag ſchließen
ſollen, daß die albaneſiſche Küſte unbefeſtigt bleibe. Ein künſt-
liches Albanien werde den Frieden auf dem Balkan nicht
ſichern. Auch die innere Politik der Monarchie müſſe der natio
nalen Zuſammenſetzung des Staates angepaßt ſein. Die

Tſchechen wollten einen Ausgleich, aber nicht um jeden Preis,
ſie wollten die Gleichberechtigung beider Völker in den böh-
miſchen Ländern.

Genoſſe Dr. Viktor Adler verwies auf die große wirtſchaft
liche Not der breiten Bevölkerung und warf der Leitung der
inneren Politik vor, daß ſie fortgeſetzt Miß griffe begehe.
Heute wiſſe man, daß die Kriegsgefahr nicht von außen,
ſondern von innen gekommen ſei, daß ſie eine fingierte, vom
Literariſchen Bureau herbeigeführte ſei. Wenn die Monarchie
zu Beginn des Balkankrieges den Balkanſtaaten volle Freiheit
ihrer Aktion gelaſſen und von ihnen nur ein ſelbſtändiges
Albanien mit Skutari verlangt hätte, ſo wäre dieſes Ziel
wahrſcheinlich billiger ohne kriegeriſchen Aufwand zu erreichen
geweſen. Die Sozialdemokraten hätten nur die ſchärfſte Ver
urteilung der Politik dieſer Regierung. Der italieniſche Ab-
geordnete Pitacco proteſtierte gegen die fortſchreitende
Slawiſierung Trieſts und des Küſtenlandes, welche den Zielen
des Bündniſſes mit Jtalien zuwiderlaufe. Das Verhalten der
Regierung und der Parteien zur italieniſchen Rechtsfakultät
ſei illoyal, und könne nicht ohne Rückwirkung auf die öffentliche
Meinung Jtaliens bleiben.

Skutari in der Obhut der Mächte.
Wien, 21. Mai. Wie aus Skutari gemeldet wird, haben

die Kommandanten der internationalen Detachements eine
Proklamation in engliſcher und albaniſcher Sprache an die
Bevölkerung von Skutari erlaſſen, in welcher derſelben bekannt
gegeben wird, daß nunmehr eine Kommiſſion von Offizieren
der internationalen Flotte die Regierungsgeſchäfte vorläufig
führen werde.

Neue Armenier-Metzeleien?
Petersburg, 21. Mai. Die ruſſiſchen Konfuln in

Armenien berichten über mehrere blutige Angriffe von Kurden
auf Armenier, bei denen an 50 Armenier ermordet wurden.
Das Miniſterium des Auswärtigen beauftragte den ruſſiſchen
Botſchafter in Konſtantinopel, den Großweſir zu Maßnahmen
gegen dieſe Greuel zu veranlaſſen. Die Meldung von einem
gemeinſamen Memorandum Frankreichs und Rußlands in
dieſer Frage wird hingegen offiziell in Abrede geſtellt.

Die Volksfürſorge.
Aufnahme des Geſchäftsbetriebes der „Volksfürſorge“.

Unſeren Freunden teilen wir hierdurch mit, daß die An
meldung zur Eintragung der Volksfürſorge, Gewerkſchaftlich-
Genoſſenſchaftliche Verſicherungs geſellſchaft in das Handels
regiſter in Hamburg am 17. Mai erfolgt iſt. Die Aufnahme
des Geſchäftsbetriebes, d. h. die Erhebung von Prämien für
abgeſchloſſene Verſicherungen wird in allen Orten, in welchen
durch die örtlichen Jnſtanzen, das Gewerkſchaftskartell und
die Verwaltung des Konſumvereins, die nach dem Organi-
ſationsplan notwendigen Vorbereitungen getroffen worden
ſind, am 1. Juli erfolgen.

Die Werbearbeit für die Volksfürſorge dagegen beginnt ſchon
im Monat Juni mit der Verbreitung eines vom Vorſtande der
Volksfürſorge herausgegebenen Flugblatts und der Proſpekte
über die Verſicherungsarten von Haus zu Haus durch die am
Orte beſtellten Vertrauensperſonen. Dieſe haben die Pflicht,
nach der Verbreitung des Flugblattes überall nachzufragen,
ob der Abſchluß einer Verſicherung für irgendein Mitglied der
Familie, Mann, Frau oder Kinder gewünſcht wird. Die Ver
trauensleute erhalten durch die örtlichen Rechungsführer
Bücher, in welchen ſämtliche Tarife der Volksfürſorge abge
druckt ſind, um an Hand derſelben jedem Verſicherungsnehmer
die gewünſchte Auskunft geben zu können, außerdem Antrags
formulare und Quittungsblocks für das zu erhebende Ein
trittsgeld.

Nur den Vertrauensleuten der Volksfürſorge wird deren
Aufnahmematerial verabfolgt; die Quittungen für das bei
der Antragſtellung zu entrichtende Eintrittsgeld von 1 Mk.
tragen die Unterſchriften der geſchäftsführenden Vorſtands
mitglieder.

Wir erſuchen nunmehr, den Aufbau der Organiſation in
allen Orten, in welchen dies nicht bereits geſchehen iſt, zu be
ſchleunigen und dafür Sorge zu tragen, daß die ſyſtema-
tiſche Werbearbeit in Angriff genommen werden kann.
Die beſtellten Rechnungsführer wollen uns ſofort über die
Anzahl der für ihren Bezirk erforderlichen Flugſchriften und
Proſpekte Mitteilung machen.

Der Vorſtand der Volksfürſorge.
A. von S m. Fr. Le ſche.

Gewerkſchaftliches.
Aufhebung des Halberſtädter Würſtchenboykotts.

Nach einem Boykottkampf von über fünf Monate iſt es nun
mehr zu Verhandlungen zwiſchen der Fleiſcherorganiſation
und der Halberſtädter Firma Chriſtian Förſter gekom
men. Die Firma hat folgende ſchriftliche Erklärung abge-
geben:

„Das am 9. Oktober 1912 mit dem Zentralverband der
Fleiſcher und Berufsgenoſſen Deutſchlands (Sitz Berlin)
getroffene Abkommen ſoll auch weiterhin beſtehen bleiben.
Vereinbarung über Lohn und h n im Betriebe.)

Jch werde für die Folge auch organiſierte e undHilfsarbeiter einſtellen und meinen Leuten volle Koalitions
freiheit gewähren.

Bei Mangel an Arbeitskräften bin ich bereit, auch den
Arbeitsnachweis des Zentralverbandes zu benuhen.

Was die Behandlung meiner Leute anbel ſo werde
ich auch fernerhin dafür ſorgen, daß Uebergriffe ſeitens
meiner Meiſter und der übrigen Vorgeſetzten nicht erlaubt
werden. Dieſelben ſind angewieſen, nur menſchlich vorzu
gehen, und etwaige mir zu Ohren kommende Miß handlungen
werden jederzeit meinerſeits ſtrengſtens gerügt



Mit dieſem Erfolge des Boykottkampfes kann die Flei
organiſation ſein. Der organiſierten Arbeiterſchaft
im Reiche gebührt für ihre e ße hat durihre Solidarität den arbeiterfeindlichen Standpunkt der Firma
gebrochen. Es wird nun an der Firma ſelbſt liegen, ſich einen
dauernden Frieden mit den Arbeitern zu ſichern und ihren
Produkten ungehinderten Umſatz zu verſchaffen, wenn ſie der
Erklärung, die jetzt zum zweiten Friedensſchluß führte (am
9. Oktober wurde der Streik durch eine Vereinbarung beige-
legt) auch vollinhaltlich nachkommt.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 22. Mai 1918.

Der Abſchaum des Schandrechts!
Das preußiſche Helotenrecht hat geſtern in Halle nochmals

nit niederdrückender, verbitternder Gemeinheit ſeine ekle
Fratze gezeigt. Den 10000 Proletariern iſt es nicht möglich
geweſen auch nur einen einzigen Wahlmann in der Stichwahl
durchzubringen. Die bisher feindſeligen Geldſacksvertreter
und ihre Sklaven vereinten ihre Kräfte und entriſſen den Be
ſitzloſen den letzten Einfluß. Alle Wahlmännerſtichwahlen in
den drei Abteilungen fielen zugunſten der bürgerlichen Paär-
teien aus. Die Liberalen erhielten 97, die Konſervativen
5 Wahlmänner. Das Stimmenverhältnis ſtellt ſich in der
3. Klaſſe wie folgt:

4. Bez. Saalſchloßbrauerei 43 ſoz.; 80 lib.
7. Bez. Lüderitzberg 54 ſoz.; 80 lib.

12. Bez. Burgtheater 35 ſoz.; 54 lib.
17. Bez. Rößler 46 ſoz.; 78 lib.
20. Bez. Weißbierſalon 42 lib. 25 konſ.
22. Bez. Kaiſer Wilhelm 22 ſoz.; 61 lib.
24. Bez. Pfeiffer u. Haaſe 32 ſoz.; 54 lib.
28. Bez. Kolbe 34 ſoz.; 57 lib.
29. Bez. Café Kahl 45 lib. 13 konſ.
30. Bez. Roßmarkthalle 21 ſoz.; 72 lib.
32. Bez. Kauz 32 ſoz.; 51 lib.
33. Bez. Balzer 17 ſoz.; 37 lib.
35. Bez. Bayriſcher Hof 38 ſoz.; 57 lib.
36. Bez. Pilſener Hof 45 lib.; 14 konſ.
38. Bez. Zwei Türme 37 ſoz.; 38 lib.
41. Bez. Pfälzer Schießgraben 57 lib. 18 konſ.
45. Bez. Koburger Hofbräu 26 ſoz.; 46 lib.
47. Bez. Germania-Hotel 16 ſoz.; 55 lib.
52. Bez. Müllers Hotel 23 ſoz.; 77 lib.
56. Bez. Parkſchlößchen 34 ſoz.; 74 lib.
57. Bez. Lehmann 30 lib.; 12 konſ.
61. Bez. Drei Kugeln 22 ſoz.; 59 lib.
70. Bez. Kaiſer-Wilhelms-Halle 29 ſoz.; 45 lib.
74. Bez. Ruſſiſcher Hof 24 ſoz.; 58 lib.
75. Bez. Steins Hotel 43 lib. 15 konſ.
77. Bez. Brunnerts Bellevue s ſoz.; 72 lib.
78. Bez. Hubertus 18 ſoz.; 78 lib.
79. Bez. Blau 28 lib.; 21 konſ.
86. Bez. Café Viktoria 37 ſoz.; 50 lib.

101. Bez. Freyberger Bierſtube 31 ſoz.; 45 lib.
103. Bez. Askania 29 ſoz.; 72 lib.
111. Bez. Landhaus 28 ſoz.; 32 lib.

Nach dem Ausfall der Stichwahlen werden die Liberalen
Keil und Delius bei der Abgeordnetenwahl am 3. Juni glatt
wiedergewählt. Auf den Krücken des Dreiklaſſenrechts rücken
ſie wieder in die Landratsſtube ein und nehmen dort Plätze
ein, die nach der Anſicht der großen Mehrheit der Wähler den
Sozialdemokraten gehören. Als Günſtlinge des verruch-
ten elenden Dreiklaſſenſchandrechts werden ſie dort ſitzen, nicht
als Vertreter des Volkes.

Eine bemerkenswerte Verkehrszählung auf den Straßenbahnen.

Die Verbeſſerung des Straßenbahntarifs zugunſten der
Arbeiter iſt von den ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
ſchon wiederholt angeregt worden. So wurde vor allem ver-
langt, daß man die Frauen, die ihren Männern mittags das
Eſſen zur Arbeitsſtelle bringen, für den halben Preis fahren
läßt und die Arbeiter und Angeſtellten auch abends zu niedri-
geren Preiſen von der Arbeitsſtelle nach Hauſe befördert.
Dieſe Forderungen ſozialer Kommunalpolitik, die bisher ſtets
von der Stadtverordnetenmehrheit niedergeſtimmt worden
ſind, erfahren eine wertvolle Unterſtützung durch eine Ver-
kehrszählung, die das Statiſtiſche Amt der Stadt hinſichtlich
des Perſonenverkehrs auf den Straßenbahnen vorgenommen
hat.

Es wurde bei der Zählung der Straßenbahnwagen- und
Perſonenverkehr auf den in Halle betriebenen Straßenbahn-

linien unterſucht, um feſtzuſtellen, wie ſtark iſt der Wochen
tags und der Sonntagsverkehr, und wie ſtark iſt der Verkehr
in den einzelnen Tagesſtunden, wonach die Straßenbahnber-
waltungen die Wagenfolge einrichten ſollen, daß die Fahr
gäſte ſämtlich „mitkommen“ können. z

Aus der Statiſtik ſei folgendes erwähnt: Auf Linie 1 wur
den an einem Tage in einem Wagen im Maximum 890 Per-
ſonen befördert, im Minimum 778. Auf Linie 6 betrug das
Maximum 636 Perſonen, das Minimum 428.

Was den Verkehr an den einzelnen Tagesſtunden
anbetrifft, ſo kommt man zu dem Ergebnis, daß die drei
Morgenſtunden von 5—8 Uhr für die Richtung in die
Stadt die weitaus verkehrsreichſten ſind. Ver
urſacht ſind dieſe hohen Zahlen durch die Arbeitermaſſen, die
zu dieſer Zeit nach den Fabriken eilen. Da für ſie durch die
Arbeiterwochenkarten der Fahrpreis auf 5 Pf. ermäßigt iſt,
ſo machen ſie im weitgehenden Umfange von der großen Zeit
erſparnis Gebrauch, die für ſie das Venutzen der elektriſchen
Bahn bedeutet. Auf dieſe Hochflut am frühen Morgen folgt
dann eine ſtille Zeit, die etwa um 8 Uhr, wenn auch die Mehr-
zahl der Beamten ihre Bureaus aufgeſucht hat, einſetzt; auch
jetzt noch überwiegt der Zug der Fahrgäſte in die Stadt hin
ein ganz bedeutend. Allmählich gleichen ſich aber dieſe Unter
ſchiede aus, und gegen Mittag, wo der Verkehr ſeinen zwei-
ten Höhepunkt in der Stunde von 121 Uhr erreicht, iſt
die Benutzung der elektriſchen Bahnen in beiden Richtungen
gleich ſtark.

Auch dieſer zweite Höhepunkt am Mittag wird wieder von
einem Abflauen des Verkehrs abgelöſt. Nach dieſer Mittags-
pauſe hebt ſich der Verkehr mit kleinen Schwankungen bis zu
dem dritten und letzten, aber größten Höhepunkte zwiſchen 5
und 8 Uhr. Der Schluß der Arbeitszeit, das allmähliche
Dunkelwerden und die Beendigung der Einkäufe und Be-
ſorgungen läßt die Zahl der Fahrgäſte zu großer Höhe an-
ſchwellen, und zwar iſt jetzt, im Gegenſatz zum Morgen, ein
Ueberwiegen der Zahl in der Richtung aus der Stadt hinaus
nach den Wohnvierteln deutlich zu bemerken. Nach 8 Uhr end-
lich nimmt der Verkehr ſchnell ab, um dann gegen 12 Uhr und
kurz nach Mitternacht ſein Ende zu erreichen.

Grundverſchieden von dem Verkehr an den Wochentagen iſt
der Verkehr an den Sonn und Feſttagen. Da iſt es nicht
die Arbeit, ſondern die Erholung und das Vergnügen, die für
dieſen Tag von beſtimmendem Einfluß ſind.

Der Verkehr iſt in den frühen Morgenſtunden überaus
ſchwach und nimmt nur ſehr allmählich am Vormittag zu.
Am Nachmittag beginnt jedoch der Strom der Nachmittags-
ſpaziergänger auf den Verkehr einzuwirken, der am frühen
Nachmittag zwiſchen 3--4 Uhr ſeinen Höhepunkt erreicht. Nach
4 Uhr geht es ſehr ſchnell abwärts, denn jetzt verlaſſen nur
noch wenige Nachzügler die Stadt, und zwiſchen 45 bis 146
Uhr iſt für beide Richtungen der niedrigſte Stand erreicht.
Gegen 6 Uhr aber ſetzt der Verkehr ſehr raſch wieder ein und
bringt dann in den Stunden des frühen Abends die höchſten
Ziffern der Woche überhaupt, vor allem in der Richtung in die
Stadt hinein. Mit dem Dunkelwerden iſt es draußen im
Freien ungemütlich geworden, die Ausflügler kehren heim,
und es iſt wohl keiner, der nicht das Bild kennt, das die elek
triſchen Bahnen um dieſe Zeit bieten: eng aneinandergepreßt
ſitzen und ſtehen die Menſchen, und jedes noch ſo kleine Plätz
chen iſt ausgenutzt.

Etwa um 8 Uhr iſt dann für beide Richtungen die Zeit des
ſtärkſten Verkehrs vorüber; aber während er an den Wochen-
tagen nunmehr raſch abnimmt und in den ſpäten Abend-
runden die elektriſchen Bahnen nur noch vereinzelte Fahr-

gäſte beherbergen, ſind am Sonntag auch nach 8 Uhr die
Wagen aller Linien verhältnismäßig ſtark beſetzt. Ein Nach-
zügler nach dem andern fährt nach Hauſe, und noch gegen
Mitternacht herrſcht dasſelbe Leben auf den elektriſchen Bahnen
wie morgens zwiſchen 9 und 11 Uhr, und es ſind auch jetzt
beide Richtungen gleich beteiligt. Erſt um 12 Uhr nimmt de
Verkehr ſein Ende, vielleicht mehr deshalb, weil die Wagen
ihren Verkehr einſtellen, als weil kein Bedürfnis mehr vor-
handen iſt.

Um den Sonntags-verkehr kurz vorweg zu nehmen, wäre da
zu fordern, daß mit dem Prinzip, das ſich in dem letzten Satz
obiger Ausführungen zeigt, gebrochen wird. Die
waltungen ſollten Sonntagsnacht, ſolange das Bedürfnis noch
vorhanden iſt, ihre Wagen vielleicht in größeren Zeit-
abſtänden ſpäter als jetzt verkehren laſſen. Sowohl Sonn-
abends wie Sonntags wird ſich das ſicher ſehr lohnen.

Dagegen könnten Wochentags abends in den Stunden nach
8 Uhr anſcheinend einige Wagen der einzelnen Linien aus
dem Verkehr gezogen werden, worunter jedoch der Spätver-
kehr nach und von dem Bahnhof auf keinen Fall leiden dürfte.

v

Weiter ergibt die Zählung, welche große Bedeutung die
Arbeiterbeförderung für die Bahnverwal-tungen hat. Sie würde noch erheblicher und auch nutz-
bringender ſein, wenn morgens immer in den kritiſchen Viertel-
ſtundenſtunden für die nötige raſchere Wagenfolge geſorgt
wäre. Und wenn man den Arbeitern auch für die abendliche
Rückfahrt Ermäßigungen im Fahrpreiſe gewährte, ſo würden
ſie auch dann für die Bahnen gute Kunden ſein. Der Ver-
kehr kann in dieſer Zeit die Belaſtung noch vertragen. Spie-
lend könnte es aber durchgeführt werden, daß den zahlreichen
ſorgſamen Frauen, die mittags vor 12 Uhr durch die Stadt
eilen, um ihren Männern das ſo notwendige warme Mittags
eſſen zu bringen, wenigſtens für die beſchwerlichere Hinfahrt
in der verkehrsſchwachen Zeit vor 12 Uhr der halbe Fahrpreis
bewilligt würde. Daß die Stadtverordnetenmehrheit für dieſe
ſimple ſoziale Notwendigkeit bisher kein Verſtändnis hatte, iſt
auf das Schärfſte zu verurteilen.

Lohnbewegung der Mühlenarbeiter.
Jn einer am 18. Mai im Glauchaiſchen Schützenhauſe

tagenden gut beſuchten Verſammlung, nahmen die Mühlen-
arbeiter von Halle Stellung zu ihrer bevorſtehenden Lohn-
bewegung. Der Bezirksleiter Brödner- Leipzig referierte
über das Thema: Die wirtſchaftliche Lage der Mühlenarbeiter
von Halle. Nach den früheren Boykottkämpfen ſei es nun end-
lich ſoweit gekommen, daß auch die Mühlenarbeiter von Halle
ſich das Koalitionsrecht erkämpft hätten. An ihnen ſelber liege
es nun, von dieſem Recht Gebrauch zu machen. Die Entloh-
nung ſei, ſelbſt gegenüber kleineren Städten der Provinz, keine
beſonders gute. Nach dem Zuſammenſchluß aller in den
Mühlen arbeitenden Kollegen ſei es die Pflicht, für beſſere
Lohn- und Arbeitsbedingungen zu kämpfen. Reicher Beifall
wurde dem Referenten für ſeine Ausführungen zuteil. Nach
einer mit größter Sachlichkeit geführten Diskuſſion wurden
ſieben Verbandskollegen in die Lohnkommiſſion gewählt, die die
Forderungen ausarbeiten, und in einer ſpäter ſtattfindenden
Verſammlung Bericht erſtatten ſoll. Es wurde eine Reſolution,
die folgenden Wortlaut hatte, vorgeſchlagen:

„Die am 18. Mai im Glauchaiſchen Schützenhauſe tagende
öffentliche Mühlenarbeiterverſammlung ſtimmt den Ausfüh-
rungen des Referenten zu und beauftragt die Organiſations-
leitung, die nötigen Schritte einzuleiten, um die beſtehenden
Verträge mit den Arbeitgebern zu kündigen.“

Dieſe Reſolution wurde einſtimmig angenommen. Nach einem
kurzen Schlußwort des Vorſitzenden Strauß wurde die Ver-
ſammlung mit einem Hoch auf den Verband geſchloſſen.

Schul-Zahnkliniken,
Die Erkenntnis von der Notwendigkeit einer geordneten

Zahnpflege ſchon im Kindesalter bricht ſich immer mehr Bahn
und ihre Folge iſt die Errichtung von Schulzahnkliniken für die
minderbemittelten Bevölkerungskreiſe. Naturgemäß gehen die
Großſtädte mit ihren reicheren Mitteln mit dieſer Einrichtung
voran. Das Statiſtiſche Amt der Stadt Elberfeld hat kürzlich
durch eine Erhebung feſtgeſtellt, daß von den 48 deutſchen
Städten mit über 100 000 Einwohnern bis jetzt 20 Schulzahn-
kliniken eingerichtet haben. Den Anfang machte im Jahre 1902
Straßburg; 1907 folgten Altona und Erfurt, 1908 Charlotten
burg und Karlsruhe, 1909 Berlin, Saarbrücken, Stuttgart,
während die übrigen erſt in den letzten drei Jahren errichtet
worden ſind. Zu dieſen 20 Städten kommen noch Köln und
Hamburg, wo die Schulzahnpflege allgemeinen Kliniken an-
vertraut iſt. Jn fünf weiteren Städten beſteht keine zentrale
Klinik, ſondern die Schulzahnpflege wird durch Aerzte, mit
denen beſondere Verträge geſchloſſen ſind, ausgeübt.

Jn den meiſten Städten iſt die Fürſorge auf die Volksſchul-
kinder beſchränkt. Berlin berückſichtigt auch die Zöglinge einer
Kleinkinderbewahranſtalt, Schöneberg die von der Armendirek-
tion überwieſenen Vorſchulpflichtigen und die die Kinderhorte
beſuchenden Kinder, Wilmersdorf die bedürftigen Kinder
höherer Schulen und die Zöglinge des Waiſenhauſes. Jn Char-
lottenburg werden auch die in den ſtädtiſchen Kindergärten
untergebrachten, noch nicht ſchulreifen Kinder, ſowie die mit
Freiſtellen bedachten Schüler höherer Lehranſtalten behandelt.

An der Spitze der Kliniken ſteht überall ein leitender Zahn-
arzt, dem die Ausübung von Privatpraxis in den meiſten
Fällen unterſagt iſt. Zur Hilfe ſind ihm in den meiſten Fällen
nur Schweſtern beigegeben. Doch haben einige Städte (Dort
mund, Erfurt, Frankfurt, Saarbrücken, Stuttgart) auch einen,
Barmen zwei und Straßburg ſowie Berlin in ſeinen drei
Kliniken je drei Aſſiſtenzärzte angeſtellt. Das zahlreichſte
Perſonal hat die Düſſeldorfer Klinik, in der neben dem Direk-
tor drei Aſſiſtenzärzte, ein Techniker, zwei Schweſtern, ein
Schatzführer und ein Diener angeſtellt ſind.

GSGSGSGASSRSSSSSS BGGGGÜOÖÜmnw nFrühjahrskonzert des Arbeiter
Sängerchors Halle.

Der Frühling iſt die Lieblingsjahreszeit nicht nur der
Menſchen, ſondern der geſamten lebendigen Natur überhaupt.
Wenn der Winter lange genug ſein froſtiges Regiment geführt
hat und die erſten warmen Sonnenſtrahlen, die erſten Blumen,
die erſten gefiederten Sänger wieder das Nahen einer ſchöneren
Zeit verkünden, dann meldet ſich allenthalben von neuem ver
jüngt der Wille zum Leben mit unwiderſtehlicher Gewalt.
Darum ſind die Dichter nie müde geworden, den holden Knaben
Frühling in unzähligen Varianten zu beſingen, und wie es
die großen Meiſter getan haben und noch heute tun, ſo halten
es auch die kleineren Verſeſchmiede, die alljährlich mit unfehl-
barer Sicherheit ihre aus der Frühlingsvorfreude geborenen
Erzeugniſſe auf die verſchiedenen Redaktionstiſche flattern
laſſen. Und wenn ſich der vielbeſungene Lenz auch oft als
rechter Schalk erweiſt, der ſeine Leute gern anführt, wie er
dies Jahr wieder bewieſen hat, er bleibt darum doch nicht
minder der Liebling der Menſchen. Sie ſind eben glücklicher-
weiſe unverbeſſerliche Jdealiſten. Weil ſie wünſchen, daß
er das Gute bringt, glauben ſie immer wieder, daß er es
auch wirklich tun wird, mag er ſie noch ſo oft zum beſten gehabt
haben.

Aber warum rede ich hier ſoviel vom Frühling? ſo fragt
vielleicht mancher Leſer, da doch das Konzertprogramm des
geſtrigen Abends gar nichts damit zu tun hat. Nein, vom
Frühling im eigentlichen Sinne war dort allerdings nicht die
Rede, und doch war es ein echtes Frühjahrskonzert!l!
Wer ein wenig tiefer blickt, wird bemerkt haben, daß in Wahr-
heit doch der Frühling die Grundidee der hauptſächlichſten Ge
ſänge bildete, nicht in wörtlicher Bedeutung, ſondern als
Symbol für eine neue, beſſere Zeit, die allen Menſchen in
gleicher Weiſe ein würdiges Daſein bereiten ſoll und deren Er-
füllung das gemeinſame Ziel des geſamten Proletariats iſt.

Dem Konzert lag das gleiche Programm zugrunde, mit dem
ſich der Chor kürzlich in Berlin erfolgreich hat hören laſſen.
Die impoſante Schar von 160 vortrefflich diſziplinierten
Sängern vollbrachte unter der anfeuernden Leitung ſeines

Dirigenten, des Kapellmeiſters Hugo Engelmann, wieder
Leiſtungen, die hohe Achtung abnötigten. Der ſtattlichen Zahl
entſprechend verfügt der Chor bei Kraftſtellen über eine Wucht
des Ausdrucks, wie ſie nicht vielen Männergeſangvereinen ge-
geben iſt. Beſondere Erwähnung verdient, daß auch bei höchſter
Kraftentfaltung faſt nie eine Uebertreibung in rohes Schreien
ſtattfindet. Hinſichtlich der Ausſprache ſind gegen früher un
beſtreitbar weitere Fortſchritte zu konſtatieren. Das berüchtigte
Halleſche A, das wie O klingt, iſt in den Doppelvokalen ai und
ei immer noch der Aufhellung bedürftig. Dagegen iſt die Ver-
ſtändlichkeit des Textes dank der genauen Berückſichtigung der
Konſonanten gut. Jm Vortrag machte ſich wieder jene liebe-
volle Kleinarbeit bemerkbar, die gerade für einen ſo ein-
farbigen Klangkörper wie einen Männerchor beſonders un-
erläßlich iſt. Als in dieſer Hinſicht beſonders gelungen nenne
ich die erſte Nummer: Die Botſchaft iſt erklungen (auf die
bekannte Weiſe: Es iſt ein Roſ' entſprungen), in welcher ſich
die Ausdrucksnuancen ohne Aufdringlichkeit dem Auf-und-Ab
der melodiſchen Linie in natürlicher Weiſe anpaßten. Das
Tempo hätte etwas belebter ſein dürfen. Jn der Stimmung
ſehr fein getroffen war Schumann zartes Naturbild: Der
träumende See, voll echter Begeiſterung Lützows wilde Jagd.
Das ſehr ſchneidige Zeitmaß ging hier hart bis an die Grenze
des Möglichen. Starkes Jntereſſe erweckten die teilweiſe ſehr
anſpruchsvollen dramatiſchen Chorwerke, zunächſt der Preis-
chor Aufſtieg von Grete Dietz. Er gehört zu der Gattung, die
unter Verzicht auf jede inſtrumentale Unterſtützung mit rein
vokalen Mitteln eine durchaus realiſtiſche Tonmalerei kulti-
viert; dieſe erſtreckt ſich faſt auf jedes einzelne Wort, die Folge

daß der Ausdruck oft von Zeile zu Zeile wechſelt und an
die geiſtige Beweglichkeit der Ausführenden erhebliche An-
forderungen geſtellt werden. Der Chor hinterließ in dieſer
Hinſicht die beſten Eindrücke. Gerade ſolche Werke, die durch
immer neue Beleuchtungseffekte das Jntereſſe des Hörers ſtets
von neuem feſſeln, ſind im wahren Sinne effektvoll; nicht zu
leugnen iſt andererſeits, daß gerade durch den fortwährenden
Wechſel keine rechte einheitliche Grundſtimmung aufkommen
kann, die dem balladiſchen Charakter der zugrunde liegenden
Dichtung entſprechen würde.

Das gilt auch für den folgenden dramatiſchen Männerchor:
Zur neuen Welt! von Kurz. Auch hier eine ins einzelne

gehende Tonmalerei, die von der menſchlichen Stimme bis
weilen mehr verlangt, als ihr möglich iſt. Das Läuten der
Glocken z. B. mit vokalen Mitteln zu ſchildern, wird immer eine
ziemlich problematiſche Aufgabe bleiben. Viel einheitlicher
wirkte Uthmanns Sturm. Auch Uthmann komponiert durchaus
maleriſch, aber der aus dem Gedicht heraus entwickelte allge
meine Grundton kommt mehr zu ſeinem Rechte, als in den
beiden vorhergenannten Stücken. Kapellmeiſter Engelmann
riß auch hier ſeine Sänger durch ſeine temperamentvolle Auf-
faſſung mit fort und erzielt eine ſtarke Lebendigkeit des Vor
trags. Bemerkt ſei, daß das allzu ſtark markierte Unterſtreichen
einzelner Wendungen, das zu unvermittelte Nebeneinander
ſtarker Gegenſätze, nie zart geſungener Partien und unmittel-
bar folgender gleichſam abgeriſſen hervorgeſtoßener Worte
leicht zur Manier wird. Weder Sänger noch Dirigent haben
es dank ihren guten Qualitäten nötig, von ſolchen äußerlichen
Mitteln Gebrauch zu machen. Der Geſamtklang des Chors,
die Abtönung der Einzelſtimmen iſt gut. Zu wünſchen läßt
noch immer die hohe Tenorlage. Es iſt anzunehmen, daß dem
Chor außer der Vorbereitung ſeiner Lieder nicht allzuviel Zeit
zu rein techniſchen Studien zur Verfügung ſteht. Vielleicht
ließe ſich aber doch durch eine Anleitung zu richtiger Atem-
technik eine bedeutende Verbeſſerung des Klanges erreichen.
Daß die hohen Töne des erſten Tenors dünn klingen, hat ſeinen
Grund einfach darin, daß die Sänger ſich hier der Kopfſtimme
bedienen durch vorſchriftsmäßige Tiefatmung (Zwerchfell
wird der Ton infolge Ausnützung der Tiefreſonanz an Volumen
und Rundung gewinnen.

Angenehme Abwechſlung boten die Vorträge des Schütz e
ſchen Streichquartetts (Schütze, Schwarz, Neblung, Müller) aus
Leipzig. Jn ſauberer Jntonation und mit natürlichem muſika-
liſchem Vortrag ſpielten ſie einen anmutigen Variationenzyklus
(A-Dur) von Pogojeff, ferner zwei klaſſiſche Sätze von Schubert
und Cherubini.

Welchem ſtarken Jntereſſe die Darbietungen des Arbeiter
ſängerchors begegnen, zeigte der ſtarke Beſuch. Der große
Saal des Volksparks war bis auf wenige Plätze gefüllt. Daß
während der Vorträge nicht ſerviert wurde, kam der künſtle

W. A.

M
riſchen Wirkung ſehr zu ſtatten.
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Die Koſten der zahnärztlichen Behandlung werden in den
einzelnen Städten für die Eltern ſehr verſchieden berechnet.
Jn den meiſten Fällen iſt die Behandlung für ganz arme
Kinder frei. Etwas bemitteltere Eltern zahlen meiſt für das
erſte Kind jährlich ein Pauſchquantum von 1 Mk., für jedes
weitere 50 Pf. Jn Leipzig ſind für Bürgerſchüler 2 Mk., für
Bezirksſchüler 1 Mk. zu entrichten; in Barmen zahlen Eltern,
die der zu den Koſten der Klinik beiſteuernden Krankenkaſſe
angehören, 50 reſp. 25 Pf., andere 1 Mk. und 50 Pf. Jn Wil-
mersdorf kann ſich eine Familie durch Zahlung von 3 Mk. jähr-
lich die Behandlung aller Kinder ſichern. Hoffentlich findet
die ſegensreiche Einrichtung bald in jeder größeren und klei-
neren Stadt Eingang!

Nachahmenswerter Gemeindebeſchluß. Jn Augsburg haben
die ſozialdemokratiſchen Gewerbegerichtsbeiſitzer beim Magi-
ſtrat den Antrag geſtellt, die Gebühren beim Gewerbe und
Kaufmannsgericht aufzuheben. Der Magiſtrat hat dieſem An-
ſuchen ſtattgegeben. Das Verfahren vor dem Gewerbe und
Kaufmannsgericht in Augsburg iſt nun vollſtändig koſtenlos.

Die paar hundert Mark, die durch Gebühren für Gewerbe-
und Kaufmannsgerichtsentſcheidungen in Halle einkommen,
ſind hier auch kaum die Schreiberei und Bucherei wert, die ſie
verurſachen. Die Gebühren hindern aber manchen Mittelloſen
an der Verfolgung ſeines Rechts, deshalb iſt ihre Beſeitigung
ein Akt ſozialer Gerechtigkeit.

Fachausſtellung für das Gaſtwirtsgewerbe. Die Vor
bereitungen der großen Fachausſtellung für das Gaſtwirts-
gewerbe, Hotelweſen und Volksernährung im Volkspark machen
gute Fortſchritte. Es hat ſich eine bedeutende Anzahl Jnter-
eſſenten zur Beſchickung dieſer Ausſtellung gemeldet. Einige
erſte Firmen haben bereits größere Plätze feſt belegt. Auch
das Ausſtellungsplakat iſt bereits in Auftrag gegeben; es ſoll
Mitte Juni zum Aushang gelangen. Den Entwurf hat ein
hieſiger Künſtler geliefert. Die Ausführung beſorgt die
Halleſche lithographiſche Anſtalt von Paul Schwarz.

Jſt Radfahren geſundheitsſchädlich? Das iſt eine Frage,
die man mit Ja und Nein beantworten kann. Ein Arzt wird
auf die Frage antworten: Es iſt das ein Sport, der auf keinen
Fall der Geſundheit ſchadet, ſolange er mit Maß und Ziel aus-
geübt wird. Dieſe Antwort bezieht ſich freilich nicht auf die
Gepflogenheiten der ſogenannten Rennvereine. Lieſt man
deren Sportzeitungen, ſo kann man ſehen, daß die Renner be
reits wieder feſte an der Arbeit ſind. Die aufgeſtellten Pro-
gramme ſind wie gewöhnlich: Straßenrennen, Dauerfahren,
Sechstagerennen, und wie die lieblichen Dinge alle heißen.
Derartiger Sport iſt nur für den radbauenden Kapitalismus
von Vorteil, ſchadet aber dem Ausüber und vernichtet ſeine
Geſundheit, außerdem fordert er den Spott und Hohn jedes
vernünftig denkenden Menſchen heraus.

Was ſpeziell die im Frühjahr wieder beginnenden populären
Straßenrennen anbetrifft, ſo grenzt das ſchon mehr an
groben Unfug, da dadurch Leben und Geſundheit der

jenigen gefährdet wird, die auf Schuſters Rappen Freude und
Erholung ſuchen. Dagegen ſind wir der Anſicht, daß es eine

.Erholung ſei, bei ſchönem Wetter in mäßigem Tempo eine
herrliche Radtour zu machen. Nach einem Aufenthalt von
9 bis 10 Stunden in dumpfigen Werkſtätten und Fabrikräumen
muß es als ein Vergnügen angeſehen werden, ſich auf ſein
Stahlroß zu ſchwingen und hinaus in die herrliche freie Natur
zu fahren. Nach dem ohrenbetäubenden Lärm der ewig
knarrenden Maſchinen iſt es eine doppelte Wohltat, ſich in der
Stille des Waldes aufzuhalten und die Reize der erwachenden
Natur auf ſich einwirken zu laſſen.

Der Arbeiterradfahrerbund hat es ſich zu ſeiner
höchſten Pflicht gemacht, gerade dieſe Seite des Sports zu hegen
und zu pflegen, um nach und nach die ſogenannte Sportfexerei
'auszurotten. Das wird ihm auch gelingen, wenn er in ſeinem
Beſtreben unterſtützt wird.

Stadttheater. Bekanntlich gehören die techniſchen und
maſchinellen Einrichtungen des Stadttheaters in Halle (Saale)
zu den beſten und praktiſchſten, die man kennt. Aus dieſem
Grunde iſt das geſamte techniſche Perſonal des Hoftheaters in
Altenburg, mit dem dortigen MaſchinerieJnſpektor Herrn
Uhlig an der Spitze, geſtern in Halle eingetroffen, um dieſe
ſehenswerten Einrichtungen kennen zu lernen.

Straßenunfälle. Jnfolge Schwindelanfalles ſtürzte geſtern
vormittag in der Hagenſtraße ein Arbeiter, wobei er ſich eine
erhebliche Quetſchwunde über dem rechten Auge zuzog. Der
Verletzte wurde der Klinik zugeführt. Vor Gr. Klausſtraße

23 wurde eine Dame von einem Radfahrer e Die
1Dame trug mehrere Hautabſchürfungen im Geſicht davon. Den

Radfahrer ſoll inſoweit die Schuld treffen, weil er
Klingelzeichen gegeben hat.

Fahrraddiebſtähle. Geſtohlen wurden am 16. Mai ein
Herrenfahrrad, Marke Jdeal, ſchwarze Rahmnen, ſchwarze Horn
griffe, Torpedofreilauf mit Rücktrittbremſe, Pedale mit Holz-
einlage, neuer, dunkelbrauner Sattel; am 18. Mai ein Herren-
fahrrad, Markte Claeß-Pfeil, ſchwarzer Rahmen, halbtiefe
Lenkſtange, Torpedofreilauf mit Rücktrittbremſe; am 21. Mai
ein Herrenfahrrad, Marke Dürkopp, ſchwarzer Rahmen, wag-
rechte Lenkſtange, ohne Freilauf.

Eigentümer geſucht. Am 9. Mai gegen 5 Uhr früh, iſt in
der Domſtraße ein erbrochener Rohrplattenkoffer herrenlos
vorgefunden worden. Der anſcheinend aus einer Straftat her-
rührende Koffer iſt braun, trägt auf dem Deckel di Buchſtaben
H. R. B. und iſt etwa ein Meter lang und 0,45 M. e breit. Wer
über die Herkunft desſelben Auskunft zu geben vermag, wird
erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Zim-
mer 38 zu melden. Mitte März 1913 iſt aus der Saale bei
Lehmanns Felſen eine Pappſchachtel gefiſcht worden, in der
ſich ein wertvoller pelzgefütterter Herrenüberzieher mit Pelz-
kragen befand. Vermutlich iſt er geſtohlen worden. Sachdien-
liche Mitteilungen über die Herkunft des Ueberziehers und den
vermutlichen Eigentümer wolle man an das Polizeiver-
waltungsbureau, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 95, richten.

Lettin. Parteigenoſſen! Sonnabend, den 24. d. M.,
abends 8 Uhr iſt Diſtriktsver ſammlung im Gaſthaus zur Er-
holung. Tagesordnung: Wahl der Delegierten zur Kreis-
Generalverſammlung und Beratung eventl. Anträge.

Seeben-Gutenberg. Sozialdemokratiſcher Verein.
Sonnabend, den 24. Mai, abends Uhr, iſt im Gaſthaus zu
Seeben Verſammlung der Mitglieder des Sozialdemokratiſchen
Vereins. Da wichtige Vereinsangelegenhbeiten erledigt werden
ſollen, werden auch die Genoſſen von Gutenberg erſucht, ſich
einmal zu beteiligen.

Ammendorf und Umgegend. Für die Kinder der Mit-
glieder des Sozial demokratiſchen Vereins,
welche ſich an den Feſtſpielen zu dem am 1. Juni im Dreier-
haus ſtattfindenden Kinderfeſt beteiligen wollen, findet die
Einübung der Spiele am Sonnabend, den 24., Mittwoch, den
28., und Sonnabend, den 31. Mai, nachmittags 3 Uhr, im Burg-
ſchlößchen ſtatt. Die Eltern werden darauf hingewieſen, ihre
Kinder, die daran teilnehmen ſollen, nach dort zu ſenden.

Büſchdorf und Umgegend. Diſtriktsverſammlung.
Sonnabend, den 24. Mai, abends 85 Uhr, findet in dem Lokal
des Herrn Zſchorff Verſammlung der Mitglieder des Sozial-
demokratiſchen Vereins ſtatt. Es wird ein recht ſtarker Beſuch
der Mitglieder erwartet, da wichtige Vereinsangelegenheiten
vorliegen.

Beeſenlaublingen. Soldatenſelbſtmord. Der Füſilier
Emil Knorre aus Beeſenlaublingen, der von Hamburg, wo
er als Schloſſer gearbeitet hatte, letzten Herbſt zum Militär
in Wiesbaden eingezogen war, hat ſich am 15. Mai auf Urlaub
in Wilhelmsburg bei Hamburg im Beiſein ſeines jüngeren
Bruders erſchoſſen.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Jn der geſtrigen Sitzung begann ein umfangreicher Mein-
eidsprozeß, zu dem über 40 Zeugen geladen waren. Unter An
klage ſtanden der ahnt echaniker Willi Lehmann, der

keine

51jährige Bauunternehmer Otto Seidel und der 36jährige
e händler Otto Böttcher, ſämtlich aus Bitterfeld.
Die erſteren zwei wurden des

Meineids,
letzterer der Anſtiftung und Verleitung dazu beſchuldigt. Die
Verhandlung entzog ſich wegen Sittengefährdung der Oeffent
lichkeit, jedoch wurde den Vertretern der Preſſe nach Jahren
wieder einmal in entgegenkommender Weiſe geſtattet, der Ver
handlung beizuwohnen. Die Meineide ſollen in der Zeit
vom Oktober 1911 bis zum Januar 1912 in der Eheſcheidungs-
ſache des Angeklagten Böttcher geleiſtet worden ſein. B., der
ſeit 1899 verheiratet iſt, hatte früher ein gutgehendes Geſchäft,
geriet aber mit ſeiner Frau bald in Ehedifferenzen. Er ſoll
ſie mißhandelt haben und bald entſtand das Gerücht, ſie habe
ſich mit einem jungen Manne, der in ihrem Geſchäft ab und zu
Kontorarbeiten verrichtete, unerlaubt eingelaſſen. Zur Ver-

der zurzeit bei Böttcher als Mechaniker beſchäftigt war, über
den angeblichen Verkehr der Frau B. und dem jungen Manne
gemacht hatte. Wie die Anklage annimmt, ſoll B. das Beſtreben
gehabt haben, ſeine Frau durch den Eheſcheidungsprozeß los
zuwerden. Seine beiden Mitangeklagten ſollen zu ungunſten
der Frau ausgeſagt haben. Sie beſtritten dies mit derſelben
Entſchiedenheit, wie B. die Anſtiftung beſtritt. Ueber ſeine
angeblichen Wahrnehmungen hatte ſich Lehmann in erhebliche
Widerſprüche verwickelt. o ſtanden dann in der Verhandlung
Behauptungen gegen Behauptungen. Der Vertraute der Frau
B. ſtellte mit aller Entſchiedenheit in Abrede, mit dieſer Ehe-
bruch getrieben zu haben. Wenn er mit der Frau zuſammen
gekommen ſei, habe er lediglich nur geſchäftliche Angelegen-
heiten abgewickelt, da ſie in dem Geſchäft ihres Mannes die
Buchführung bewirkte. Seine Angaben wurden durch Frau B.
beſtätigt. Andere Zeugen ſagten allerdings zugunſten der
Angeklagten aus und in einer geſchäftlichen Angelegenheit hatte
der Vertraute der Frau B. ſehr zum Schaden des Mannes und
zum Vorteil der Frau gewirkt. Die Verhandlung, die gegen
5 Uhr nachmittags abgebrochen wurde, wird Donnerstag früh
fortgeſetzt.

Gewerbegericht.
Wegen angeblichen Kontraktbruches klagte ein Muſikdirektor

gegen einen früher bei ihm beſchäftigt geweſenen Muſiker. Be-
tlagter war vor etwa einem halben Jahre von dem Kläger mit
einem Monatsgehalt von 120 Mk. engagiert worden, und zwar
unler der Bedingung, daß derjenige Kontrahent, der den Ver-
trag rechtswidrig löſe, verpflichtet ſei, dem anderen 120 Mk.
zu zahlen. Der Muſiker hatte nun von dem Direktor den
Auftrag erhalten, bei einer anderen Kapelle aushilfsweiſe für
pro Monat 130 Mk. zu konzertieren. Er genügte aber den dort
geſtellten Anforderungen nicht und ſollte ebenfalls nur 120 Mk.
pro Monat erhalten. Damit war er nicht einverſtanden und er
verließ deshalb den Dienſt ohne Kündigung. Daraufhin ver-
langte nun der Direktor von ihm wegen angeblich rechts-
widriger Löſung des Dienſtverhältniſſes 120 Mk. Das Gericht
wies den Kläger mit ſeiner Forderung ab, da Beklagter den
Dienſt berechtigt verlaſſen und Kläger den erſten Anlaß zur
Aenderung des Vertrages durch Verſprechen von mehr Gehalt
gegeben hatte.

Letzte Nachrichten.
Der politiſche Militäraufſtand.

Paris, 22. Mai. Jn dem Vorort St. Vincent bei Toul
verſuchten Soldaten eine Kundgebung. Drei „Rädelsführer“
ſollen verhaftet worden ſein. Jn Commercey und Lérou-
ville im Maas-Departement verſammelte ſich eine Anzahl
Soldaten des 154. und 155. Jnfanterieregiments im Kaſernen-
hofe und ſang die Jnternationale. Die Regiments
oberſten griffen in und machten der Demonſtration ein Ende.
Jn jedem Regiment wurden etwa zehn Soldaten verhaf-
tet und ins Gefängnis abgeführt. Jn Chalons ſur
Marne verſuchten mehrere Soldaten auf der Straße zu demon-
ſtrieren, wurden jedoch von einem Unteroffizier vertrieben.

Paris, 22. Mai. General Pau, der aus Toul eingetroffen
iſt, erklärte u. a.: Die Garniſon von Toul iſt vollſtändig
ruhig. Wir ſtehen nicht einer militäriſchen Meuterei gegen
über, ſondern einer Bewegung politiſchen Urſprungs. Jch kenne
die in Toul ſtehenden Pariſer, die zumeiſt aus dem Arbeiter
viertel ſtammen. Sie bilden ſich ein, daß ſie auch in der Uni
form weiterhin Bürger ſind, und wenn man ihnen ein
Bürgerrecht beſtreitet, ſo z. B. das Verſammlungsrecht, ſo ent
rüſten ſie ſich in naiver Weiſe, als ob dies eine Ungerechtigkeit
wäre. Wir haben eine neue Erſcheinung vor uns, das Ein
dringen des Syndikalismus in die Kaſerne, und ge
rade das iſt gefährlich. Die Militärbehörde kann einſchreiten,
wenn ein Fehler begangen worden iſt; ſie kann den Urſprung
des Uebels angeben, aber ſie iſt außerſtande, ihm vor
zubeugen.

e JS Fser *465
ſtärkung dieſes Gerüchts trugen Mitteilungen bei, die Lehmann,
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Vereins Vorslande.
Wir bringen eine grosse Auswahl von

Iyerlosungs- (Jegenstanden

zu enorm billigen Preisen.

Wir gewähren hohen Rabatt.

B.
77917 Gr. VIrichstrasse 54.
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23. und Sonnabend
von Mk. 1. an, gleich welcher Ware

Hochfeine Rarmeladen de

e friſche Trink Eier*634

Es iſt lächerlich,
was heutzutage für verſchiedene Namen in Margarine-Marken auftreten, und jede ſoll
die beſte ſein. Das alte Sprichwort ſagt: „Jeder lobt ſeine Ware“!

Ein weitverbeſſerter Molkerei-Butter-Erſatz (Margarine) iſt meine

r Marke „Glückskind“ 1 Pfd. 90 Pfg.
ur Einführung meiner Marke „Glückskind“ verabreiche ich am Freitag, den

den 24. ds. Mts. bei Abgabe dieſer Annonce und Einkauf

Pfund „Glückskind“
vollſtändig gratis.

Sie müſſen die Ia. Qualität Original-Marke „Glückskind' unbedingt kennen lernen.
Eignet ſich vorzüglich zum Brotaufſtrich,
Braten u. Backen. Stets friſcher Faßausſtich.

Eine jede Hausfrau ſollte unbedingt einen Verſuch machen und dann urteilen.
5 Proz. Rabatt in bar, auf Wunſch auch Rabattmarken.

Schiemenz, Beeſenerſtraße 3, Laden.

Melange- Marmelade Pfd. 3

30

Mandel MBek. I.
4 Pfd. 45 Pfg.Landbrot n 5 44 65 Vis ohne Rabatt.

für ne und Kranke

Spüle
s mit

r Neu!

e

s 5

e 2 eB r Ah Wa leich Soda.
u 628

4 Wückfig für Jedermann.

J Führerdurchdas Gewerbe

und Kaufmannsgerichts-

J ſere
Führer durch d. preußiſche

Einkommenſteuer Geſetz.

Preis 30 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger
und die

Volks Zuckhandlung,

Nur zu haben bei

68

50
45

Pfg. 5 Rabatt

Paul Schiememn, Beeſenerſtr. 3.

K Foronsſtpuziergtöcke Tuhakspfeffen, Mat rene zigarrenspitzen Strohhüte Süd wester Kileidehen
Srosse Answeni. Büugste Preise. Strümpfe Ssckohen- 1200
Pr. Saat Markt (Rathaus). Henerhraen, Sertein, Ohernenter, Srrnenuen und Spree

re c4 Otto Bartelt, Hallorengtrasse 10, I, I. Er. Jeserig, Sophlentn 40 verkauft
F Grosses Lager deutscher und englischer Stoffe.



Nur noch Donnerstag u. Freitag t
Blatzheim als Wickelkind! an

Ab Sonnabend Blatzheims Abschiedswoche!

Marinefieber.
Ferner auf all gemeines Verlangen

der gröesste Blatahneim-Schiager

Prinz Guttalim
Hierzu das glänzende Variété Programm. 1206

Neu! Neu!

Dienstfaq, 27. Mai 1913, abends pünktl. 8/4 Uhr

im Volkspark, Burgsir. 27:

Gedenkfeier
an die Gründung des

Halle (Saale).

Allgemeinen Deutschen Arbeitervereins
am 23. Mai 1863 durch Ferd. Lasölle,

bestehend in v
Proloq, Rezifafionen, Liedern des
Arbeiter Sänqerchors und einer
Fesfrede des Reichstaqsabqeordn.

m Wilhelm Blos. a
Eimiriftskarten zu 20 Pfg. sind im Arbeiter und im Parfei-
Sekretoriat, in der Volksbuchhandlung und abends an der

Kasse im Volkspork zu haben. 1199

Swiablenoat Oerein Biere
Am nächſten Froitag, den 23. Mal cor., abends, findet im

Restaurant Hohenzeolflern eine ſchlichte Feier des

Arbeiter Blüungsaussehuss

Tagesordnung

Tonnsport
Avpbeiker-Perband

e Halle a S.e rerd, den 24. Mai 1913, abends *49 Uhr, bei Streicher,Klee Maree
Oeffentliche Verſammlung.

Sonnabend, den 24. Mai 1913, abends *9 Uhr, bei Streicher,Kleine Klausſtraße 7:

Oeffentliche Verſammlung.
Tagesordnung in beiden Verſammlungen
K s tägliche Brot im Trausportgewerbe.J r r Fahrſchulez. Gewerkſchaftliches 1189

Sonntag, den 25. Mai, nachmittags 2 Uhr
Ausflug nach Richters Gaſthof in Serben

vom r Wettiner Platz aus.
Zahlreicher Beteiligung an dieſen Veranſtaltungen ſieht entgegen

1190 Die Ortsverwaltung.luning- Krauhenlae der Schneider Zwang rium

in Hulie (Saule).

Montag, den 26. Mai, abends 9 z r Kautasech'sRestaurant Martinsberg 6
I General- Fersammiuns.

1. der h 2. Berichtenver hder rüfungskommiſſion. ſchiebene

Angelegenheit.) Vorſtand
e. G. m. b. H.

Sonnabend, 31. Mai, abends 9 Uhr
im Gaſthof „Preufziſcher Hof“

General Versammlung.
Tagesordnung

S h2. Erſatzwahl von Aufſichtsratsmitgliedern und Erſatzmännern.
z erſtattung vom Unter-Verbandstag.

nträge
*630 Gustav Klabe, Vorſitzender des

50jänrig. Bestehens der Partei
ſtatt, wozu alle Parteimitglieder erſcheinen mögen. *627

Der Vorstand. Fr. Stammer.

Eilenburg
Sorfaldemokrafiocher Vabverein

Freitag den 23. Mal von abends 8 Vhbr an im Ge-
werksehnafta Range „T wollte

Grosses Partei Jubiläum
x keier 50 Iähr. Bestehens 4. sozidldem. Partei Deuischl.

Festrede, e
d bteil dGesangsvorträge

Jeder Parteigenoese ist verpflichtet, an der Jubiläume-

feier teibzunehmen. *629
Schützennaus Ammendorf

Sonntag den 2b. Mai bis Diengtag den 27. Mai:

Schützenfest.
Dienstag den 27. NMai, nachmittags

Grosses Volksfest. Täglich Konzert u. Ball
i 2 Uhr Ausmarsoh

Sonn-
er Sohützen vom „Goldenen

er“. Von Sonntag bis Dienstag Preis- u. Königs-
sehblessea. Gr. Vorgnögungepark. Ia. Spezialitäten.

W

Unsere 1207Ruckvücke
sind anerkannt die besten und billigsten.

Folgende Modelle sind besonders zu empfehlen:

wogel vllngägutschland
kräftiger Burschen-Rucksack, mit grosser 2
Tasche und Karabinerha ken

b ztarker Arbeiter 75
l Rucksack, mitModell 99 kräft. Lederriem.

ß 46 S z8ack, 3aus gut. Ja dleinen,Modell! bquem trabr
ſ4 Touren-Ruck-WandererModel! v dieht, mit 4

m. extrabr. Riemen

breitem Riemen und KarabinerhakenHerren Rudhkgach,

J Iguris aus extra leiehtem, 50
Modell 95 wasserdicht. Leinen 5

mit 2 grossen Taschen

Mocdel „Obeilis m. bequem. Stofftrag.

Kinder Kucksächkhe u 75

C. F. Ritter,
Halle, Leipzigerstr. 90.

Damen-Rucksack, aus 50wasserdicht. Jagd ein. 3

Mitglied des Rab.-Sp.-Ver.

Speditionanvheiterv

po ſo-Tneaſer.
Henute, Donnerstag, den 22. Mai, abends 8.15 Uhr: 1208

r
5 Aufzügen von Alexander Damas Sohn

i

Ellen Roland

BI re. Netlehen. wen
Sonntag den 25. Mai 1913 von nachm.

4 Uhr an im Gaſthaus Zur Sonne:
bunden mitKränzchen vrgegeen BI.

Es ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Weit über

A0b0 Männer-Hoen

darunter ein z Poſten Männer-Neuleder, Struck,Zwirn und ſonſt Frien welche ich noch vor rigen
der Rohmaterialien abſchloß und wirklich billig kaufte,

offeriere zu folgenden

M sehr bigen Preisen: W
m

Serie I Serie IIMänner- Männer-Reuleder-Hoſe, Renleder-Hoſe,
blau und ſchwarz geſtreift, in S eernne Muſtern,

eſehr haltbar, e Zntg 4
a Stück nur a Stück nur w.

Renleder- Hoſe Männer Hoſe
Hamburger Streifen, in Nenleder und Struck,

unübertroffen an
Billigkeit 2

a Stück nur G a Stück nur M.
Dieſe Artikel ſind in den Aul meiner Schau

fenſter gefälligen Prüfung ausgeſtellt.
Trotz der ſehr billigen Preiſe 5, Rabatt. 1192

Ernst Renner,
14 Marktplatz 14.

Sämtliche Parteischriften vom an.

Iusgergewöhnſſch e
Freitag früh 7*2 Ahr gibt es in der

hordsee
Gr. Ulrichstr. 58, Telephon: 8788 und 1278, 1208

1 Waggon blutfriſche WVare:

Goldbarſch ohne Kopf Pfund 15Pf.
Seelachs ohne Kopf Pfund 17 Pf.
Kabeljau ohne Kopf. Pfund 19 f.
Schellfiſch ohne Kopf Pfund 28Pf.
Bratchellficch e 22 Bratschoſten e 33

engeren IIfluzzauder a 95,kardonaden S u
e
Täclich frische Räucherwaren. Hochf. halthare fischkonzerven.

„Jd un z Jelle (Saunlwe).Zirkus (12 Pferde). Rippodrom. teigen eines grossen Zeppelin. Se6ts Karussens. Borg- und Talbahn. Panorama usw. 42 Aktiva. Bilanz ult. 1912. Paſſiva. er un Ung
v I S v Carl Friedrich Nachf.Zrundbeſit c 2 33 Pramienreſerven 108 652 79321 jetzt *300

2.1 Hypotheken 105 185 476 36 2. Prämienüberträge 71 37419Ven Sonntag d. 265. bie Dienstag d. 27. Mai: 3. Wertpapiere 1977 23463 3. Reſerven für ſchwebende Ver- Brüderstr 13
c 4. Darlehne auf Verſicherungen 8 054 894 23 ſicherungsfälle 570 634 73Schutze l Volksfest. S. e erth ſern 137 t 03 II 4. Verſicherten 13 550 95052 empfiehlt billigst

1 bei Bankhäuſern 1 372 170.03 l 5. Sonſtige Reſerven 2848875 73v bei anderen Ver i 8. Guthaben anderer Verſiche- LederaussohnittJm Vergnügungspark ſind anweſend: ſicherungsunter- I rungsunternehmungen 218 81768anſt. u er t. S gdrepr. nehmungen 348336. 86 1721 006 89 7. Barkaution en 210 020 94 Schuhmacher- Artikel.e n r w. d e. 6. Geſtundete Prämien 5 195 v 8. Sonſtige Paſſiva 154 036 88und Wärfelbuden, Baluwurfſport. 7 a itandige Fiwig u. Mieten n 9.] Gewinn 3571 155 26
8. Außenſtände bei Agenten 1275 2Jeden Tag ren zahlreiche Ueberraſchungen. 9 Vvare Ka ſe 31 480 n t n chweine es chKinderfest u. Feuerwerk See 137 s e 23S n e. T. v eUm gütigen Beſuch bitten Die Ausſteller. S a 8 ſonskonto des „Ham- 1 7 e i

We burger Verbandes“ 434 033180Eintritt zum Festplatt krel! 295677 n
Halle (Saale), den 26. April 1913.MaKulatuv Die Direktion d., Jdung“, Lehens- Venſions u. Leibrenten Verficherungsgeſellſchaft a. 8.

2 u der m zu Halle (Sagle). C. Oſterloh.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 1168 Halle (Saale), Freitag den 23. Mai 1913 24. hrg.

Gewerkſchaftliches.
Wieviel Organiſierte gibt es?

Nach dem bisher vorliegenden ſtatiſtiſchen Material war die
von den organiſierten Unternehmern beſchäftigte Zahl Arbeiter
annähernd doppelt ſo groß, wie die der gewerkſchaftlich erfaß
ten Arbeiter. Angeblich nach Abzug der Doppelzählungen
waren bei den zu Arbeitgeberverbänden zuſammengeſchloſſenen
Unternehmern im Jahre 1912 faſt 414 Millionen Arbeiter be
ſchäftigt. Denen ſtanden nur 2,6 Millionen gewerkſchaftlich
Organiſierte gegenü er. Jetzt liegt eine Bearbeitung des
Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amtes vor, die das Verhältnis zu
gunſten der Arbeiter weſentlich korrigiert. Unter Be
nutzung aller verfügbaren Materialien, zum Teil Angaben der
Arbeitgeberverbände, kommt das Amt zu ſtatiſtiſchen Ergeb
niſſen, wonach ſich die Zahl der gewerkſchaftlich Organiſierten
zu den von organiſierten Unternehmern beſchäftigten Arbeitern
wie 5,5 zu 7,5 verhält. Eine Zuſammenſtellung, nach Berufs
gruppen geordnet, veranſchaulicht das Verhältnis zwiſchen
Organiſierten und Berufstätigen. Hier die Ueberſicht:

gewerkſchaft von Arbeit
lich organiſierte r von 1907

Arbeiter vorhandenefaßte Arb. Arbeiter
Bergbau, Hüttenweſen 208 402 469 982 902 156

duſtrie der Steine, Erden 69 140
etallinduſtrie, Maſchinen

Berufsgruppe

209 248 644 604

bau 627 312 796 288 4694 111Textilinduſtrie 178183 490 026 856 522
Lederinduſtrie 44274 16 034 158 413Holzinduſtrie 217 114 70 137 571 549Nahrungs- und Genußmittel

induſtrie 138811 182 355 789 615Be kleidungsgewerbe 123 546 146 729 707 143
Baugewerbe 4496 836 500 924 1551 154
Polygraphiſche Gewerbe 106 239 77 006 163 322

Zuſammen 2204857 2958 729 8059 589
Jn der Aufſtellung fehlen einige Berufsgruppen. Das Ver

hältnis, wie es in den vorſtehenden Ziffern zum Ausdruck
kommt, wird durch ihre Einbeziehung kaum geändert. Die
Angaben laſſen zwei Tatſachen klar heraustreten: einmal die,
daß das Unternehmertum tatſächlich beſſer organiſiert iſt als
die Arbeiterſchaft und weiter das Vorhandenſein einer noch
ſehr großen Schar Unorganiſierter. Bei Würdigung der Auf-
ſtellung muß berückſichtigt werden, daß ſich die Zahlen der
Organiſierten auf das Jahr 1912 bezieben, während die Be-
rufszählung bereits fünf Jahre zurückliegt. Mittlerweile iſt
die Zahl der in den aufgeführten Berufen Beſchäftigten weſent
lich größer geworden. Unter dieſen Umſtänden iſt anzunehmen,
daß die gewerkſchaftlich Organiſierten nicht viel mehr als nur
ein Viertel der Berufszugehörigen ausmachen. Jn den ein-
zelnen Berufsgruppen iſt das Stärkeverhältnis zwiſchen Orga-
niſierten und Angehörigen ſehr verſchieden. Es ergeben ſich
dieſe Reſultate:

Prozentſatz
der Organiſierten

Bergbau, Müllerei 22,4duſtrie der Steine und Erden 10,7
etallinduſtrie, Maſchinenbau 37,7

Textilinduſtrie 2 208Lederinduſtrie

Holzinduſtrie 37,9Nahrungs u. Genußmittelinduſtrie 17,1
Be kleidungsgewerbe 17,4
Baugewerbe 31,6Polygraphiſche Gewerbe 65,0

Danach iſt die Organiſation am beſten im polhgraphiſchen
Gewerbe. Jn der danach folgenden Holzinduſtrie ſowie in der
Metall- und Maſchineninduſtrie hat ſie annähernd dieſelbe
Stärke. Etwas weiter zurück folgt das Baugewerbe. Noch
ſehr ungünſtig iſt das Organiſationsverhältnis in der Jndu-
ſtrie der Steine und Erden.

Jm polhygraphiſchen Gewerbe, in der Holz und der Leder
induſtrie ſind die Arbeiter beſſer organiſiert als die Unter-
nehmer; dieſe haben den Vorrang in der Maſchineninduſtrie,
der Metallinduſtrie, der Nahrungs- und Genußmittelinduſtrie,
beſonders aber in der Textilinduſtrie und in der Jnduſtrie der
Steine und Erden. Jm Baugewerbe iſt das Verhältnis zwi-
ſchen Arbeitern und Unternehmern ungefähr gleich. Jedenfalls
läßt die Unterſuchung erkennen, daß den gewerkſchaftlichen
Organiſationen noch viel Arbeit bevorſteht. Das zu be-
arbeitende Brachland zeigt noch bedeutende Ausmeſſungen.

Der Verbandstag der katholiſchen Arbeitervereine
Weſtdeutſchlands.

Auf dem neunten Verbandstage der katholiſchen Arbeiter-
vereine Weſtdeutſchlands, der am Sonntag in Düſſeldorf ſtatt
fand, wurde berichtet, daß die Zahl der angeſchloſſenen Ver-
eine im Berichtsjahre von 1041 auf 1114, die Mitgliederzahl
von 188 964 auf 204 149 geſtiegen ſei. Von der Mitglieder-
zunahme entfallen nur 5157 auf die alten Vereine, ein Reſul-
tat, das im Geſchäftsbericht für nicht befriedigend erklärt
wird. Von den Mitgliedern wurden 50 578 als gewerkſchaftlich
organiſiert bezeichnet.

Die Aufgaben der chriſtlich-nationalen Arbeiterbewegung
wurden in einer langen Reſolution niedergelegt. Jn dieſer
wird auf die Gefahr aufmerkſam gemacht, die das noch immer
zahlenmäßige Vordringen des ſozialdemokratiſchen Maſſen-
heeres in Partei und Gewerkſchaft mit ihrem Terror gegen-
über anders denkenden Arbeitern mit ſich bringe. Demgegen-
über fällt den katholiſchen Arbeitervereinen die Aufgabe zu,
die katholiſchen Arbeiter zu befähigen, ſich als ſelbſtändigen,
gleichberechtigten Stand in der bürgerlichen Geſellſchaft zur
Seltung zu bringen. Daneben wäre die Förderung derchriſt-
lichen Gewerkſchaften, die die Berufsintereſſen der Arbeiter
wahrzunehmen hätten, um ſo dringender notwendig, je größer
der Vorſprung der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften vor den
chriſtlichen ſei. Schon die heranwachſende Arbeiterjugend müſſe
den chriſtlichen Gewerkſchaften zugeführt werden, zumal
die ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften ſich den gewerblichen
Nachwuchs zu ſichern ſuchen durch Einrichtung ſogenannter
Lehrlingsabteilungen.

Eine rückhalt loſe Billigung der Kriegsrüſtungen und der Haltung des Zentrums zur Wehrvor-
lage bedeutet eine Reſolution, die nach einem Referate des
Herrn Giesberts zur Jahrhundertfeier angenommen wurde.
Jn der Reſolution, die die Veranſtaltung beſonderer öffent-
licher Kundgebungen an dem „großen nationalen Gedenktage“
empfiehlt, heißt es u. a.

„Die dem Verbande angeſchloſſenen 205 000 katholiſchen
Arbeiter betrachten es als ihre vaterländiſche Pflicht, für
die Erhaltung der Machtſtellung Deutſchlands und die un-
gehinderte Entwicklung des deutſchen Wirtſchaftslebens jeder
zeit mit allen Kräften einzutreten. Jn dieſer vaterländiſchen
Geſinnung wirken ſie an der Förderung der chriſtlichnatio-
nalen Arbeiterbewegung, allezeit bereit, die zum Schutze des
Vaterlandes notwendigen Opfer mit allen Ständen gemein-
ſam zu tragen.“

Auch mit der Volksfürſorge hat der Verbandstag
ſich befaßt. Jn dem Bericht der Eſſener Volkszeitung heißt
es darüber in echt jeſuitiſcher Weiſe: „Zum Kapitel Ueber
die Gefahren ſchlechter und die Bedeutung guter Volksverſiche-
rungen für die katholiſchen Arbeiter referierte Arbeiterſekretär
Klügel-M.-Gladbach. Ausgehend von der ſozialiſtiſchen Be
ſtrebung durch Einführung ihrer Volksfürſorge kennzeichnet

er die Gefahren der ſchlechten Volks- und Kinderverſicherung
und empfiehlt dringend die Förderung der Leo-Kaſſe. Jn
der Reſolution, die zu en Punkt angenommen wurde,
heißt es: „Wegen der großen Gefahren, die den katholiſchen
Vereinen durch die Gründung der ſozialdemokratiſchen Volks
fürſorge drohen, erſucht der Verbandstag die Vereine, zeitig
hierüber Aufklärung zu ſchaffen ſowie über den Wert guter
Verſicherungen überhaupt. Der ad ag verweiſt die
Vereine erneut auf die Notwendigkeit, die Leo-Kaſſe einzu
führen und zu ſtärken. Zu dieſem Zwecke mögen die Vereine,
welche ſie noch nicht eingeführt haben, innerhalb eines Jahres
behufs Einführung mit der Zentralſtelle in Köln in Verbin-
dung treten.“

Endlich beſchäftigte der Verbandstag ſich auch wieder mit
der Jugendpflege und der Heranziehung der Arbeiter-frauen in die Bewegung. Der Referent Dr. Müller M. -Glad-
bach erinnerte an die früheren Beſchlüſſe, wonach in Ueber-
einſtimmung mit den Leitungen der katholiſchen Jugendvereine
die Einrichtung von Abteilungen für die ältere Jugend, be
ſonders für die Jnduſtriearbeiter, empfohlen worden iſt. Dieſe
Abteilungen ſollen in organiſche Verbindung mit den Arbeiter
vereinen gebracht werden. Die Arbeiterfrauen, die der
Standesbewegung der katholiſchen Arbeitervereine durchweg
nicht das erforderliche Verſtändnis entgegenbrächten, müßten
für dieſe wie für die Jugenderziehung mit aller Kraft inter-
eſſiert werden, um ſo mehr, als die Sozialdemokratie bald
mittels der Agitation ſozialdemokratiſcher Konſumvereine“,
bald durch Angriffe auf die den chriſtlichen Arbeitern nahe-
ſtehenden bürgerlichen Parteien in den Kreiſen der katho-
liſchen Frauenwelt Verwirrung anrichte.

Die Ausſperrung in der holländiſchen Zigarreninduſtrie
konnte am 20. Mai nach genau dreimonatlicher Dauer mit
einem glänzenden Siege der Gewerkſchaft beendet werden.
Die Lohnforderungen, wie die Arbeiter ſie bei den Konferenzen
am 3. Mai ſtellten, und die die Unternehmer damals abwieſen,
ſind jetzt vollſtändig bewilligt. Die Streiks in Rotterdam,
Dortrecht und Gorinchem, die den Anlaß zur Generalausſper-
rung gaben, ſind jetzt ebenfalls beendet, nachdem ſie 17 Wochen
gedauert hatten. Die Ausſperrung, die ſämtliche organiſier-
ten Arbeiter außerhalb der zwei ſüdlichen katholiſchen Pro-
vinzen umfaßte, hat an Unterſtützungsgeldern faſt 300 000
Gulden (eine halbe Million Mark) gekoſtet, für holländiſche
Verhältniſſe eine ſehr beträchtliche Summe, die die Opfer-
willigkeit der ganzen Arbeiterſchaft beanſpruchte. Dieſe
ſcharfe Probe hat die in den letzten Jahren ſtark geſtiegene
holländiſche Gewerkſchaftsbewegung glänzend beſtanden.

v ÖÜ—wBriefkaſten der Redaktion.
W. und S. K. in Hettſtedt. Die Miete iſt an die Kämmerei-

kaſſe zu zahlen.
B. Sch., Annaburg. Bezüge aus Krankenkaſſen (Kranken-

gelder) ſind auch in Preußen kein ſteuerpflichtiges Ein
kommen.

E. R. in M. Durch die Zwangsverſteigerung eines Haus-
grundſtücks erhält der Erwerber nur das Recht, die geſetzliche
Kündigung zum nächſten zuläſſigen Termin den Mieterny
gegenüber auszuüben.

W. L. Nr. 101. Das dürfte leider angängig ſein.
B. H., Wittenberg. Wenn das Dienſtmädchen einer Kranken-

kaſſe nicht angehört, muß der Gutsbeſitzer die ärztliche Be-
handlung bezahlen.

R. B. 101. Der Sohn nicht die Eltern würde ſchaden
erſatzpflichtig ſein. Er kann aber nachträglich für die Gänge
einen Lohn verlangen, wenn er ſeither nicht ausdrücklich
darauf verzichtet hat. Der Lohn müßte ſich in „angemeſſener“
ortsüblicher Höhe halten.

O. A., Annaburg. Jhre Angaben ſind offenbar ſehr un-
richtig. Da es ſich doch um eine Zivilſache handelt, hatte ſich
doch mit ihr das Schöffengericht gar nicht zu beſchäf-
tigen. Senden Sie einmal das Urteil unter Darlegung der
Verhältniſſe an das hieſige Arbeiterſekretariat.

Der Eindringling. v
Roman von Blasco Jbanez.

Jns Deutſche übertragen von Julio Brouta.

Der Wagen rollte auf das Plateau von Begona. Ueber
dem Wege brütete eine klöſterliche friedliche Atmoſphäre.
Rechts und links erhoben ſich große neuerrichtete Gebäulich-
keiten. Es waren Klöſter, in denen alte und neue Ordens-
geſellſchaften wohnten. Die Frömmigkeit der reichen Damen
der Stadt hatte jene Paläſte errichtet. Dorthin floß ein nicht
geringer Teil der Einkünfte aus den Bergwerken. Die reichen
Stiftungen, Spenden und Vermächtniſſe zugunſten der Kirche
bedeckten jenen Teil des Artaganberges mit Gotteshäuſern
und Konventen. Das klöſterliche Schweigen, das hier oben
herrſchte, kontraſtierte ſeltſam mit dem Treiben und Lärmen
unten in der Stadt. Ab und zu ertönte mit trägem Rhythmus
eine Glocke in einem der roten backſteinernen Türmchen, um
unſichtbare Menſchen zum Gebete zu rufen. Ein Torflügel
öffnete ſich mit ſchrillem Knarren, und man ſah eine Nonnen-
haube hervorlugen und dahinter ein Stück laubigen Gartens.

Goicoechea plauderte ohne Unterbrechung. Jetzt ſchilderteer dem Arzt die Krankheit Don Tomas', des Geiſtlichen, den
ſie jetzt beſuchen gingen, eines heiligen Mannes, der lange
Jahre hindurch der Beichtvater von Frau Sanchez Morueta
geweſen, und bald das Zeitliche ſegnen würde, wenn nicht ein
Wunder der Muttergottes ihn rette. Der Wagen hielt vor
der Kirche, in der ſich das berühmte Gnadenbild befand, auf
der Plaza de la Republica. Die Republik von Begona hatte
dieſen Namen aus der Fueroszeit behalten.

Areſti, durch ſeinen Begleiter geführt, betrat das Haus des
Geiſtlichen. Unbeweglich ſaß dieſer in einem Lehnſtuhl, mut-
los und zitternd vor dem nahen Tode. Beim Anblick des
Doktors, mit dem er häufig im Hauſe Senchez Moruetas dis-
kutiert hatte, flackerte im Blick des Alten der Ausdruck einer

offnung auf.g. n Herr Doktor ſagte er mit ſchwacher Stimme
wenn Sie mich doch retten könnten, Sie, deſſen tiefes Wiſſen

ich ſo oft bewundert habe. Jch kann weder ruhen, noch

ſchlafen ich erſticke. SWage erkannte ſofort die Bedenklichkeit des Leidens. Es
handelte ſich um eine ſchwere Herzkrankheit. Er verſuchte es,
mit ſcherzhaften Reden dem Kranken Mut zu machen und
verſchrieb ihm verſchiedenes, nur um ſich den Anſchein zu
eben, als hoffe er ihn zu heilen, aber der liſtige Alte durch
chaute ihn ſofort und jammerte
Ach, mit mir iſt's aus! O Jungfrau von Begona, ſteh mir

i it de ie Muttergottes anDer flehentliche Ausdruck, mit dem er die A gott
rief, offenbarte den ganzen Egoismus des ſich an die i
Hoffnung klammernden Lebens, der ein Wunder 7 d e
rief in dem Wahne, daß zu ſeinen Gunſten die ſämt ichen
Naturgeſete geändert und umgeſtoßen werden würden.

Als ſie wieder auf dem Platze waren, blickte Goicoechea nach
der Kirche hin und entblößte ſein Haupt, als wolle er das
Gnadenbild grüßen.

Eigentlich könnten wir einen Augenblick hineingehen ſagte
er glauben Sie nicht, Don Luis? Wir haben völlig Zeit.
Wahrſcheinlich haben Sie die Jungfrau noch nicht geſehen,
ſeitdem ſie zur Herrſcherin Biskayens gekrönt worden iſt. Sie
iſt wirklich ſchön. Laßt uns eintreten, und ich werde ein wenig
für den unglücklichen Don Tomas beten.

Areſti ließ ſich hineinführen. Er war ſeit ſeiner frühen
Kindheit nicht mehr hier geweſen und es intereſſierte ihn bei-
nahe, ſich die großen Umänderungen anzuſehen, denen die
frommen Reichen von Bilbao jenes Gebäude unterzogen, das
während der Bürgerkriege in eine Feſtung verwandelt worden
und jetzt die Hochburg und das Heiligtum aller derjenigen
war, die der ſpaniſchen Nationalität und ihren Fortſchritten
ablehnend und feindlich gegenüberſtanden.

Sie gingen durch eine Bogenhalle hindurch, einen geſchützten
Gang, wie ihn alle baskiſchen Kirchen beſitzen, in welchem ſich
früher die Gemeinde verſammelte, um über die Ortsintereſſen
zu beraten. Deshalb hießen zur Zeit der Fueros, die meiſten
biskayiſchen Dörfer Anteigleſias, Kirchenvorplätze.

Sie traten durch eine Seitentüre hinein, und während Goi-
coechea auf dem Hochaltar zuging und ſich mit frommer Jn-
brunſt vor dem Muttergottesbild auf die Knie warf, ſpazierte
Areſti in der Kirche umher, um ſich dieſelbe zu beſehen. Die
Beiſtühle, Bänke und Altäre waren Erzeugniſſe jener Pariſer
Kunſttiſchler aus dem Fabourg Saint Sulpice, die für elegante
Damen Bethäuſer mit demſelben raffinierten Geſchmack ein-
richteten, wie ihre Berufsgenoſſen Schlafzimmer und Bou-
doirs. Die jeſuitiſche Kunſtrichtung der Ausſtattung kontra-
ſtierte mit der ſchmuckloſen, gotiſchen Architektur des Baues.
An den Pfeilern hingen die Banner der verſchiedenſten Wall-
fahrtsprozeſſionen wie Siegestrophäen. Die Wände waren
bedeckt mit ſteinernen Denktafeln, die Jnſchriften in baskiſcher
Sprache trugen, und einigen gräßlichen Gemälden, die die
Krönung der Jungfrau verewigen ſollten.

Größeres Intereſſe flößten dem Arzte die ſchlichten Bilder
ein, die in Manneshöhe an den Wänden hingen und Schiffs-
bruchſzenen darſtellten, vom Sturm bedrängte Fahrzeuge,
denen aus lichtvoller Höhe, zwiſchen drohenden Wolken, die
gebenedeite Gottesmutter Rettung winkte. Als Kunſtwerke
erregten ſie ein Lächeln, aber Areſti blickte ſie mit Ehrfurcht
an, weil ſie ihn an von vielen Hunderten Menſchen erlebte
Dramen erinnerten. Es waren Weihbilder, aus frommer
Dankbarkeit von ſturmgeretteten biskayiſchen Seeleuten der
Jungfrau von Begona dargebrachi. Und Areſti dachte an die
Eigentümlichkeit des Menſchen, im Kampfe mit den blinden
Naturkräften ſeine Zuverſicht auf übernatürliche Weſenheiten
zu ſetzen und letztere anzurufen, wenn er ſein Leben in Ge-
fahr ſieht.

Goicoechea hatte aufgehört zu beten und näherte ſich dem
Doktor, indenr er in flüſterndem, bewunderndem Tone
äubSehen Sie die Jungfrau an. Wie ſchön ſie iſt. Und wie
ihr die Krone ſo gut ſteht!

Areſti erhob ſeinen Blick zu dem Bilde, dem „biskaitarriſchen
Fetiſch“, wie er ſich oft ausdrückte, das er von einer grotesken
Häßlichkeit fand, wie alle ſpaniſchen Heiligenbilder, die be-
rühmt ſind und Wunder wirken. Der kleine Puppenkopf trug
eine enorme, hohe, ausgeſchweifte Krone; dem Rumpfe hing
wie ein Reifrock der ganz mit Edelſteinen bedeckte Mantel an.
Auch das Mäntelchen des Jeſuskindes, das auf dem Arme der
Gottesmutter ruhte, war mit Diamanten, Perlen und
Smaragden verziert.

Welcher Schmuck, Herr Doktor! murmelte wie verzückt
Goicoechea. So was ſieht man nur in unſerer Gegend. Hier
gibt's Religion und Reichtum.

Unwillkürlich drängte ſich dem Arzt die Erinnerung an die
ſchmutzigen und ſiechen Bergwerksſklaven auf, die wahrſchein-
lich einen Teil des koſtbaren Schmucks jenes geſchnitzten Holz-
klotzes geliefert.

O hätten Sie die Krönungsfeier geſehen! fuhr Goicoechea
mit gedämpfter Stimme fort. Noch zittere ich bei der Er-
innerung vor Begeiſterung. Es war wirklich rührend. Vier-
zehn Biſchöfe wohnten der Feier bei, und einen halben Monat
dauerten die Wallfahrten aus Bilbao und den Landkreiſen.
Ganz Biskayen kam herbeigeſtrömt; da gab es Damen- und
Mägde-, Herren- und Arbeiterprozeſſionen. Jn hellen Haufen
kamen die Kirchſpiele herbei mit den Pfarrern an der Spitze.
Unter freiem Himmel wurden Predigten gehalten von Ordens-
leuten aller Gattung und von Jeſuitenpatern; aber gute Pre-
digten, ſag' ich Jhnen, in baskfiſcher Sprache, worin die Be-
deutung der Krönung der Jungfrau zur Herrin Biskayens
dargelegt wurde. Merken Sie wohl: Biskayen hat bloß Herren
gehabt. Selbſt Gott iſt für uns Jauncoicoa, „der Herr da
oben“. Könige und Königinnen, das iſt eine Einrichtung der
Maketos. Seit dem Krönungstag der Jungfrau haben wir
endgültig mit den Leuten jenſeits des Ebro abgerechnet.
Zwiſchen ihnen und uns gibt es nichts mehr, was uns zu-
ſammenhielte Aber laßt uns hinausgehen, denn hier ſtört
unſer Geſpräch.

Goicoechea hatte die wütenden Blicke bemerkt, die ihm zwei
alte, vor dem Gnadenbilde kniende Bäuerinnen zuwarfen, und
ſchritt auf den Ausgang zu.

Jm Vorhof des Gotteshauſes fuhr er fort, ſeiner Begeiſte-
rung Luft zu machen.

Und haben Sie nicht geſehen, wie viele Wunder! Jſt das
nicht überzeugend?

Ja, ja ſagte Areſti ernſt. Auf mich macht die ſchlichte
Frömmigkeit der Seeleute Eindruck, die barfüßig hierher
kommen und der Jungfrau ein Andenken bringen, weil ſie
vom Schiffbruch gerettet wurden. Schön iſt der Glaube. Aber
aukh engliſche, amerikaniſche und ſchwediſche Seeleute, die
Proteftanten ſind oder überhaupt keine Religion haben, werden
vom Sturm gerettet, obſchon ſie nicht zur Jungfrau zu Begong
rebetet haben. Wer weiß außerdem, wie viele Biskainos zu
ihr gefleht haben und doch ertrunken ſind. Die konnten nicht
hierher kommen, um's zu erzählen.

(Fortſetzung folgt.)
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Aus der Provinz.
Die wahren und die falſchen Freunde der

arbeitenden Jugend.
Um über die wahren Ziele der jetzt treibhausmäßig betrie-

benen ſtaatlich unterſtützten „Jugendpflege“ und die hohe Be
deutung der proletariſchen Jugendbewegung Aufklärung zu
ſchaffen, veranſtaltete die Bezirksleitung der Jugendausſchüſſe
in der Zeit zwiſchen Oſtern und Pfingſten eine Agitationstour
durch den ganzen Bezirk. Als Referent war der in der prole-
tariſchen Jugendbewegung erfahrene Genoſſe Schumann

e aus Berlin gewonnen, der in 30 Verſammlungen über oben-
t 9 genanntes Thema ſprach und etwa folgendes ausführte:

a „All' die vielgeſtaltigen Formen der bürgerlichen Jugend-
a pflege find erſt in die Erſcheinung getreten, ſeitdem ſich die
4 Arbeiterjugend rührt. Sogar die beiden großen Organiſa-

ktionen, die ſeit vielen Jahren Jugendliche in ihren Reihen
e zählen, die Deutſche Turnerſchaft und die religiöſen Jüng-
9 lingsvereine, mußten ihre Stellung zur Jugendfrage gründlich
t ändern. Die einen, um „oben“ lieb Kind zu ſein, die anderen,

um die jugendlichen Arbeiter nicht zu verlieren. Sämtliche
t Jugendpfleger führen zur Notwendigkeit ihrer Arbeit zwei

Gründe an: die zunehmende Entſittlichung und Verrohung der
Jugend und den Einfluß der Sozialdemokratie. Jn Wirklich-
keit iſt's nur der Einfluß der Arbeiterſchaft auf die Arbeiter-

z e der die zahlreichen falſchen Jugendfreunde auf den
s lan rief, denn gegen die zunehmende Kriminalität der
t Jugend vermag keine bürgerliche Organiſation anzukämpfen.

So iſt z. B. die Nationalvereinigung der evangeliſchen Jüng-
lingsbündniſſe in Deutſchland ſchon im Jahre 1882 gegründet;
aber trotz ihrer großen Mitgliederzahl und der 131 feſtange-
ſtellten Sekretäre ſtieg die Zahl der verurteilten Jugendlichen
(im Alter von 12 bis 18 Jahren) von 30 719 im Jahre 1882 auf
55 277 im Jahre 1906. Die einzige Möglichkeit, die Not der
jugendlichen Arbeiter wenigſtens einigermaßen zu lindern
den Jugendſchutz, lehnen alle bürgerlichen Organiſationen
ab. Der Pfarrer Benndorf ſagt in ſeiner Broſchüre, daß es
nicht die Aufgabe der evangeliſchen Jugendvereine ſein könne,
„das Wiſſen der Jugend zu vermehren, ſondern auf tadelloſes
Betragen und gute Führung zu achten und ſie zu unbedingtem
Gehorſam zu erziehen. Mit dieſer Tätigkeit mag ſich jener
Pfarrer lieber an die höheren Schüler und Studenten wenden,
denen ein tadelloſes Betragen mindeſtens ebenſo not tut als
den jugendlichen Arbeitern.

Neuerdings laſſen die chriſtlichen Vereine etwas ab von ihren
vielen Bibelſtunden und behandeln alle möglichen Themen,
nur damit ihnen die Jugendlichen nicht davonlaufen. Sie ver-
teilten ſoger Tee, Kakao, Zwieback und anderes, und dennoch

d blieb die arbeitende Jugend fort. So wuchſen alle möglichen
Formen von Organiſationen wie Pilze aus der Erde, die ſich
gegenſeitig zu überbieten ſuchen, wie man am leichteſten die
Jugend ihren Eltern entziehen kann. Schließlich kam der
Millionenſegen, den der preußiſche Staat zur Verfügung ſtellte.
Dieſer Korruptionsfonds iſt mittlerweile auf 219 Millionen
Mart jährlich geſtiegen. Jn den Bezirks- und Ortsausſchüſſen
für Jugendpflege ſitzen evangeliſche und katholiſche Pfarrer,
ordengeſchmückte Kriegervereinler und teutſche Turner, Ver-
treter der nationalen Handlungsgehilfen-Verbände, des Deut-
ſchen Radfahrer-, des Schwimmerbundes und der Fußball-Ver-
bände einträchtig beieinander und beraten, wie dem böſen
Feind, der proletariſchen Jugendbewegung am beſten beizu-
kommen ſei. Die herrlichſte Blüte dieſer bürgerlichen Jugend-
„erziehung“ iſt aber der Jungdeutſchland-Bund, der ja durch
die Folgen ſeiner „Ertüchtigung“ bereits zur Genüge bekannt
iſt. Wenn nun gar die Deutſche Turnerſchaft dem Jung-
deutſchland-Bunde beigetreten iſt, ſo liegt das in der Entwick-
lung der Turnerſchaft begründet. Die Deutſchen Turner haben
bisher ſchon Menſchenmögliches im Verrat von Arbeiterinter-
eſſen geleiſtet. Dieſer letzte Schritt aber muß jeden Jugend-
lichen und noch mehr jeden erwachſenen Arbeiter von dieſer
Turnerſchaft, die die militariſtiſche Hetze auf die Jugend mit-
macht, abwenden.

Prüfen wir die vielen Organiſationen, ſo bleibt nicht eine
einzige übrig, die als Freundin der jugendlichen Arbeiter
gelten könnte. Nur die Arbeiterſchaft meint es ehrlich mit
ihrer Jugend. Mag ſich die bürgerliche Geſellſchaft um ihre
Jugend kümmern, die Arbeiterjugend gehört der Arbeiter-
ſchaft! Es genügt jenen Herren nicht, daß ſie durch Druck
und Zwang den weitaus größten Teil der Jungens in ihre
Vereine preſſen; ſie möchten verhindern, daß ſich Jugendliche
zuſammenfinden, um ihr Wiſſen zu bereichern. Deshalb ſchuf
man ein Vereinsgeſetz, mit deſſen Hilfe einfach alles für poli-

m tiſch erklärt wird, was jenen Leuten nicht in den Kram paßt.
n Vorträge über Reiſeerlebniſſe, z. B. in Naumburg über: Von
n Bremen nach Japan wurden für politiſch erklärt. Die bürger-

lichen Vereine können indeſſen tun, was ſie wollen, da ſchreitet
kein Staatsanwalt ein. So ſind in den Ortsgruppen des
Bundes deutſcher Jugendvereine laut Jahresbericht Vorträge
über die Themen: War Jeſus Sozialdemokrat?, Die preußiſche
Wahlrechtsreform, Verfaſſung der Bundesſtaaten, Reichs
finanzreform und anderes mehr, gehalten worden.
Es muß Aufgabe der arbeitenden Jugend ſein, ihre Zu-
ſammenkünfte auszugeſtalten, Vortrags- und Diskuſſions-
abende, Ausflüge und Spielpartien, Elternabende und Schul-
entlaſſungs-Feiern, zu veranſtalten; die Arbeiterjugend leſen
und für neue Abonenten ſorgen. Jeder einzelne muß ſich ſelbſt
erziehen, alles unterlaſſen, was ſein Denkvermögen beeinträch-
tigt. Wenn jeder einzelne ein Pionier ſeiner guten Sache
wird, „dann werden bald auf allen Höh'n, der wahren Freiheit
Banner fliegen!“

a Die Verſammlungen in Mühlberg, Eilenburg, Kleinwitten-
e berg, Alsleben, Sangerhauſen, Querfurt und Schkeuditz hatten

ſich eines ausgezeichnet guten, die übrigen eines befriedigenden
Beſuchs zu erfreuen. Nicht beſonders, zum Teil ſchlecht beſucht
waren die Verſammlungen in Bockwitz, Pröſen, Biehla, Dom-
mitzſch, Mücheln und Naumburg. Nach ſorgfältig vorgenom-
mener Zählung waren in den 28 Verſammlungen 1100 Jugend-
liche und 600 Erwachſene anweſend. Nach Schluß derſelben
übte der Referent zur Freude der Jugendlichen Spiele und
Lieder ein, die bisher an den einzelnen Orten nicht bekannt
waren. An vier Orten (Annaburg, Eilenburg, Kröllwitz und
Ammendorf) konnte es ſich die Behörde nicht verkneifen, die
Verſammlungen überwachen zu laſſen. Selbſtverſtändlich

e konnten die Beamten nichts Politiſches entdecken. Jn Sanger-
hauſen hatte ein nationaler Jugendfänger Alarm geſchlagen
zum Kampfe gegen die „verrohende ſozialdemokratiſche Jugend-
verhetzung“, indem er in der dortigen Lokalpreſſe den Ein
ladungszettel, geſpickt mit gehäſſigen Bemerkungen, vollinhalt-
lich abdruckte. Die an die Lehrherren und Erzieher gerichtete
Aufforderung, die Jugendlichen von der Verſammlung fernzu-
halten, hatte jedoch nicht den geringſten Erfolg. Jm Gegen-
teil. Die Verſammlung war glänzend beſucht und verlief
prächtig, nicht einmal die Denunziation bei der Behörde wurde
beachtet. Durch dieſe Agitationstour ſind der freien Jugend-
bewegung zahlreiche neue Freunde gewonnen und wertvolle
Anregungen zur Erhaltung des Erreichten gegeben worden.
Mögen nun die Jugendausſchüſſe des Bezirks in Gemeinſchaft

mit der organiſierten Arbeiterſchaft dafür ſorgen, daß die
Jugend weiter in ihrem Sinne erzogen wird, damit ſie dereinſt
von ſelbſt weiß, daß ſie nur in die Reihen des um ſeine Be-
freiung ringenden Proletariats gehört.
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Zöſchen. Zur Lokalfrage. Da kommenden Sonntag
das Volksfeſt in Zöſchen iſt, werden e Arbeiter, die r 7

nach dorthin machen, darauf aufmerkſam gemacht, daß uns in
Zöſchen nur der Gaſthof zum blauen Stern von Guſtav Teiche
zur Verfügung ſteht. Dieſes zu beachten bittet die Diſtrikts-
leitung.

Nebra. Gegen die Verſalzung der Unſtrut.Durch Beſcheid des Bezirksausſchuſſes in Merſeburg war der
Gewerkſchaft Jrmgard in Oberheldrungen die Genehmigung
zur Verarbeitung ihrer Kalirohſalze in der Gewertſchaft
Walter auf ihrem Werkplatze in der Gemarkung Hauteroda zu
erbauenden Chlorkaliumfabrik und zur Ableitung der bei der
Fabrikation entſtehenden Endlaugen in die Unſtrut unterhalb
Memleben verſagt worden. Auf eingelegten Rekurs hat der
Miniſter für Handel und Gewerbe den angefochtenen Beſcheid
beſtätigt. Begründend wird ausgeführt, daß der Bezirksaus-
ſchuß in einwandfreier Weiſe feſtgeſtellt hat, daß kein Anlaß
vorliegt, von der bisher innegehaltenen Grenze einer Höchſt
verhärtung der Unſtrut abzugehen, daß bereits dieſe Grenze
durch die an der Unſtrut und ihren Neben- und Zuflüſſen be
ſtehenden Kaliwerke häufig überſchritten werde, und daher für
die Neugenehmigung weiterer Einleitungen kein Raum ſei.
Auch die Gewerkſchaften Sachſenburg in Oberheldrungen und
Walter in Oberheldrungen ſind auf den eingelegten Rekurs
ſeitens des Handelsminiſters abſchlägig beſchieden worden.

Bitterfeld. Parteijubiläum. Zu der am nächſten Frei-
tag ſtattfindenden Jubiläumsfeier des 50jährigen Beſtehens
der Partei werden die Parteigenoſſen erſucht, vollzählig zu
erſcheinen.

Bitterfeld. Eine elektriſche Fernzentrale für
Berlin. Die Berliner Elektrizitätswerke beſchäftigen ſich ſeit
einiger Zeit mit einem intereſſanten Projekt. Sie beabſich-
tigen, das große Braunkohlenwert Golpa-Jeßnitz zu erwerben,
um dort ein großes Elektrizitätswerk zu errichten, von dem
Strom aus nach Berlin und anderen Gebieten geleitet werden
kann. Es handelt ſich dabei nicht um eine Ueberland-, ſondern
um eine Fernzentrale, von der aus der Strom geliefert werden
ſoll. Bei dem enormen Stromverbrauch, den Berlin hat, läßt
ſich billiger Strom nur durch Waſſerkraft oder Braunkohle
liefern. Die Braunkohlen der Bitterfelder Lagerung ſind durch
zwei Dinge bemerkenswert. Sie ſind erſtens im Tagebau zu
gewinnen. Es ſind nur verhältnismäßig ſchwache Tonſchichten
abzuräumen, und dann ſteht die Kohle frei zutage. Der Tages-
bau iſt aber ſehr viel billiger als der Tiefbau; ſo ſtellt ſich das
Hektoliter Braunkohle in der Zeche auf etwa
10-11 Pfennig. Berückſichtigt man die verſchiedenen
Heizwerte der Braun und Steinkohle, ſo ergibt ſich, daß man
in Bitterfeld den gleichen Heizwert, den eine Tonne beſter weſt-
fäliſcher Steinkohle produziert, für etwa 4,5 Mk. erhält. Die
Berliner Elektrizitätswerke ſind von Jahr zu Jahr mehr aus
Licht- und Kleinkraftwerken zu großinduſtriellen Werken ge-
worden. Dabei aber ſpielt für die Aktionäre die Wirtſchaft-
lichkeit eine ungemein wichtige Rolle, und die Entwicklung kann
nur erfolgreich weiter gehen, wenn die Energieerzeugung in
der denkbar billigſten Weiſe geſchieht. Rechnet man auf die
Kilowattſtunde ein Kilogramm Steinkohle, ſo ſtellt ſich jetzt
der Brennſtoffverbrauch in Bitterfeld auf 0,45 bis 0,50 Pf., in
Berlin dagegen auf 1,6 bis 1,7 Pf. Das iſt ein Plus von 300
Prozent zuungunſten Berlins, das bei den Energiemengen, die
Berlin jährlich verbraucht, ſchwer ins Gewicht fällt. Dazu
kommt, daß die Hochſpannungstechnik in den letzten Jahren
gewaltige Fortſchritte gemacht hat, ſo daß eine Entfernung,
wie die zwiſchen Bitterfeld und Berlin, zirka 120 Kilometer,
heute ſicher überbrückt werden kann. Bei ſolcher Sachlage war
die Sicherung der Braunkohlenlager durch und für B. E. W.
geboten.

Eisleben. „Prinzeßchens Ausſtattung“. Unter
dieſer Stichmarke berichtet die byzantiniſch verſeuchte bürger-
liche Preſſe über die bevorſtehende Hochzeit der Tochter Wil-
helms II. Die ſtaunende Mitwelt erfährt da, daß die Firma
Spitzer in Wien 21 Toiletten, darunter das Brautkleid,
liefert. Damit der gute deutſche Patriot nebſt der entzückten
Gattin über die Beſtellung im Auslande nicht entrüſtet wird,
teilt man dann noch mit, daß der Schleier zu 25 000 Mk. in
Schmiedeburg angefertigt wird. Damit iſt aber der Toiletten-
bedarf noch lange nicht gedeckt. Zwei Frankfurter Firmen
haben dyn Auftrag erhalten, für die Braut außerdem noch
20 engliſche Schneider- und Sportkleider anzufertigen. Damit
die ſittſame Bourgeoistochter noch auf ihre Rechnung kommt,
teilt man dann ferner mit, daß zur Ausſteuer der Kaiſertochter
noch verſchiedene Abendmäntel, Pelze und auch Hüte gehören.
Die etwas ſchamhafte Frage nach der Leibwäſche beantwortet
der mitteilſame Schmok den deutſchen Jungfrauen damit, daß
ſie von acht Berliner Firmen bezogen wird. Mit einem ge-
wiſſen Neid wird manche patriotiſche Bürgerstochter die Aus-
ſteuer der Kaiſertochter betrachten und das rauhe Linnen und
die geringe Anzahl der Stücke der eigenen Ausſteuer in Ver-
gleich ziehen. Wenn wir unſeren Leſern und Leſerinnen dieſe
„welterſchütternde“ Begebenheit mitteilen, ſo geſchieht es nicht,
um ſie in den Strudel der künſtlich gemachten Begeiſterung
hineinzutreiben, ſondern um ſie zum Nachdenken über eine
verkehrte Weltordnung zu veranlaſſen.

Ermsleben. Zwei Urteile, die im Verhältnis zu den
begangenen Straftaten recht verſchieden ſind, fällte in ihrer
letzten Sitzung die Eisleber Strafkammer. Jm erſten Falle
handelte es ſich um den Konditor Hirſch, der am 6. April
beim Betteln bei dem Rektor Beſecke einen Stubenſchlüſſel
entwendet hatte. Dafür wurde H. zu drei Monaten Ge-
fängnis und wegen des Bettelns zu einem Monat Haft
verurteilt. Jm zweiten Falle handelte es ſich um die Ehefrau
des Werktaufſehers Kerſten aus dem nahen Sinsleben. Die
Frau hatte am 4. November einen polniſchen Arbeiter 161,60
Mark aus deſſem Schranke in der Arbeiterkaſerne entwendet.
Die Strafkammer verurteilte die Frau, die einem Arbeiter die
ſauer verdienten und zuſammengeſparten Groſchen entwendete,
zu der gelinden Strafe von zwei Wochen Gefängnis.

Helbra. Wüſte Szenen führten in der Nacht zum Mon-
tag einige recht tatenluſtige Mitglieder des Kegeltklubs Spur
auf. Zunächſt beſchafften ſich die fünf „noblen“ Herren eine
Leiter und erſtiegen damit das Grundſtück des allein ſtehenden
Frauleins Eſchte. Nachdem ſie den ſchönen Garten arg zuge-
richtet hatten, erkletterten ſie das Tor und verſuchten, in das
Haus einzudringen, nachdem ſie mit großen Steinen vie Tür
zu ſprengen verſuchten. Jn der Angſt lief die Beſitzerin zur
Polizei, und ſo gelang es dem Wachtmeiſter Hühne, die Ruhe-
ſtörer bei der „Arbeit“ zu überraſchen und die Namen feſtzu-
ſtellen. Bei dieſer Gelegenheit legte ſich einer auch noch einen
falſchen Namen zu. Einer der Herren drang auch noch in den
Garten des Gaſthofes zur Sonne, um an einigen Vereins-
utenſilien ſeine Kraft zu meſſen. Erſt nachdem die Tapferen
ins Amtslokal geſchafft waren, trat Ruhe ein. Eine ungeheure
Menſchenmenge war in kurzer Zeit zuſammengeſtrömt.

Alsleben. Selbſt mord. Am 20. Mai hat der Stein-
bruchsarbeiter Karl Schreiber durch Ertränken in der Saale
ſeinem Leben ein Ende gemacht. Das Motiv iſt bisher noch
unbekannt.

Sangerhauſen. Erwiſchte Eiſenbahndiebe. Wicder-
holt wurde von der hieſigen Bahnverwaltung der Polizei die
Mitteilung gemacht, daß Bahnwagen geöffnet und Gegenſtände
daraus geſtohlen waren. Als in den Nächten zum 5. und zum
6. April d. J. wieder zwei Loren erbrochen und Sachen ent-
wendet waren, nahm die Polizei bei verſchiedenen verdächtigen
Verſonen Hausſuchungen vor. Bei dem Arbeiter Harl
Weiſe wurde ein Teil des geſtohlenen Gutes auf dem Boden
vorgefunden und beſchlagnahmt. Als Mittäter wurden die
Arbeiter Richard Stolberg und Karl Stolze er-
mittelt. Die Diebe wurden am 9. April verhaftet. Am Mitt-
woch hatten ſie ſich vor der Nordhäuſer Strafkammer wegen
ſchweren Diebſtahls zu verantworten. Sie gaben die
in der Anklageſchrift niedergelegten Beſchuldigungen zu. Jn

beiden Nächten wurde je ein en mit Kleidungsſtücken ge
ſtohlen. Ftae7 wird noch beſchuldigt, einige Pakete Waſch
pulver und ein Fäßchen Likör geſtohlen zu haben. Der Staats-
anwalt hält die Angeklagten, die ſchon oft beſtraft ſind, für
überführt. Das Urteil lautet für Weiſe 120 Jahre Zuchthaus,
Stolberg 1 Jahr Zuchthaus und für Stolze 3 Monate Gefäng-
nis. Die Verurte ten nahmen die Strafe ſofort an.

Artern. Törichte Jugendſtreiche begingen Mitte
Februar verſchiedene Schulknaben von hier. Am 17. Februar
d. J. ſtahlen ſie aus einer Scheune Getreide und ſetzten es
beim Bäcker für Kuchen um. Am andern Tage verſuchten ſie
dasſelbe Manöver, wurden aber in ihrem Beginnen geſſört.
Von dort ſtatteten ſie der Schwimmanſtalt einen Beſuch ab und
ſtahlen alles, was nicht niet- und nagelfeſt war. Was nicht
mitnehmenswert war, wurde durcheinander geworfen. Nach
dieſem Akte wurde der in Ketten gelegte Kahn losgehauen und
nach dem Schleuſenhäuschen gerudert. Dort trieben ſie allerlei
Allotria; ließen aber zum Schluß das in der Badeanſtalt Ge-
ſtohlene liegen. Zwei Jungens hatten ſich am Mittwoch vor
der Strafkammer in Nordhauſen zu verantworten, Sie gaben
die Streiche zu. Das Gerücht ſühnte die Streiche mit je drei
Wochen Gefängn is

Pieſteritz. Diebſtähle auf dem GummiwertkElbe.
Unter der Anklage des Diebſtahls, der Beihilfe und der Hehlerei

atten ſich in der letzten Schöffengerichtsſitzung der Arbeiter
Döring, deſſen Ehefrau und die Witwe Lück zu verantworten.
Es wird dem D. zum Vorwurf gemacht, daß er in der Zeit, in
der er in den Gummiwerken Elbe arbeitete, dort eine größere
Partie Stoff zu Bettbezügen und etwa 50 Gummibälle ge-
ſtohlen habe, welche Gegenſtände ſeine Frau annahm und ver-
wertete. Als D. Wind erhielt, daß bei ihm eine Hausſuchung
vorgenommen werden ſolle, übergab er die Sachen der Witwe
L., die ſie in dem Ofen verſteckte, wo die Sachen aber gefunden
wurden. Heute behauptet D., die Stoffe zum Teil in der
Fabrik, zum Teil von einem Unbekannten gekauft zu haben.
Durch die Beweisaufnahme wurde feſtgeſtellt, daß D. nicht nur
die fraglichen Gegenſtände, ſondern auch noch Radiergummi
und Abſätze einer Frau zum Aufbewahren übergeben habe. D.
wird antragsgemäß zu ſieben Tagen, die Frau zu 14 Tagen
Gefängnis verurteilt. Frau L. muß wegen Begünſtigung
10 Mark bezahlen.

Grünewalde. Jn der letzten Parteiverſamm-
lung wurde zuerſt der Kaſſenbericht vom letzten Quartal ge
geben. Dann erfolgte eine Zuſammenſtellung des letzten Ge-
ſchäftsjahres. Dann fand eine rege Diskuſſion über die Land-
tagswahl ſtatt. Es wurde beſonders hervorgehoben, daß viele
Arbeiter den weiten Weg von ihrer Arbeitsſtätte und zurück
nicht geſcheut hatten, um ihr Wahlrecht auszuüben, dagegen
das Verhalten anderer und beſonders einiger Parteigenoſſen,
welche unabhängig vom Kapitalismus, aber ſonſt aus der Ar-
beiterbewegung Nutzen zu ziehen wiſſen, weil ſie ſich nicht an
der Wahl beteiligt haben, ſcharf getadelt. Alsdann wurde zu
den Neuwahlen geſchritten. Die Zuſammenſetzung der Ge-
ſamtleitung erfuhr nur wenig Veränderung. An Stelle des
Genoſſen Lohde trat der Genoſſe Magiſter, während erſterer
den Poſten des letzteren übernahm. Hierauf wurde noch über
unſere Waſſerverhältniſſe diskutiert.

Allerlei.
Aus dem kapitaliſtiſchen Sumpfe.

Vor dem Neuhyorker Gericht ſteht jetzt ein Prozeß gegen den
Milliardär Wood an, den Präſidenten des amerika-
niſchen Wolltruſts. Er iſt angeklagt, während des Arbeiter-
ausſtandes Dynamit angekauft zu haben, welches
er in die Häuſer der ſtreikenden Arbeiter bringen
ließ, damit es dann dort gefunden und der Eindruck erweckt
würde, als ob die Ausſtändigen beabſichtigten, die Fabriken
in die Luft zu ſprengen.

Der Präſident des Verſailler Gerichts,
Fero, wird vor den aus dem geſamten Kaſſationshofe be-
ſtehenden richterlichen Diſziplinarrat geſtellt werden, weil er
in einem Briefe an den Juſtizminiſter erklärte, daß bei der
Beförderung der Richter weniger deren Verdienſt und
Tüchtigkeit, als die Empfehlungen politiſcher Per
ſönlichkeiten maßgebend ſeien.

Eine beſtialiſche Mordtat
iſt am Dienstage in der Nähe des Kurhauſes Friedens-
uhal bei Misburg verübt worden. Drei polniſche Arbeiter
waren ſchon während der Nacht miteinander in Streit ge-
raten, der in Tätlichkeiten ausartete. Schließlich drangen
zwei der Arbeiter auf den dritten namens Sabrowski ein und
ſchlugen ihn mit einem Knüppel nieder. Sie banden ihn dann
an einen Baum und brachten ihm mit einer Schaufel ſchwere
Verletzungen am Unterleibe bei, ſo daß die Därme heraus-
traten und zertrümmerten ihm dann die Schädeldecke. Di
Leiche ſchleppten ſie in das Dickicht des Waldes, wo ſie erſt
heute morgen gefunden wurde.

Mainz, 22. Mai. Jn Heimbach (Nahe) hatte ſich der
Stationsvorſteher v. d. Vohſen mit ſeiner Frau in eine beim
Bahnhofe gelegene Wirtkſchaft begeben und ſich gegen Mitter
nacht für kurze Zeit aus dem Gaſthofe entfernt. Als er auf
fallend lange blieb, wurde nachgeforſcht. Man fand ihn blut-
überſtrömt mit ſchweren Schädelverletzungen vor
dem Eingange des Bahnhofsgebändes liegen. Sein Geldbeutel
fehlte. Mehrere Stunden darauf ſtarb er, ohne das Bewußt-
ſein wieder erlangt zu haben.

Ein Fall von ſchwarzen Blattern
wurde in Griesbach in Niederbayern konſtatiert.
ſchaft wurde vom Verkehr vollſtändig abgeſchloſſen.

Auf dem aus Rangoon mit einer Ladung Reis in Fiume
angekommenen Dampfer Magyaroſeag der Antlantica See-
ſchiffahrtsgeſellſchaft wurden bei einem erkrankten Steuer-
mann, der ins Spital gebracht wurde, ſchwarze Blattern
feſtgeſtellt. Die Behörden haben alle notwendigen ſanitären
Maßnahmen getroffen.

Diebiſcher Poſtſchaffner.
Auf Veranlaſſung der Eiſenacher Kriminalpolizei wurde in

Berlin der Poſtſchaffner Wilhelm Lokatis verhaftet. Er hatte
am Donnerstag voriger Woche im Zuge Berlin-Eiſenach einen
Geldbeutel mit 3375 Gold-Rubel (8090 Mark) geſtohlen.
Dieſen Geldbeutel hatte eine Berliner Bank mit 600 Mark
deklariert nach Pforzheim adreſſiert. Lokatis hatte ſich hier
durch Ausgabe von goldenen Fünf-Rubelſtücken verdächtig ge-
macht. Es wurde feſtgeſtellt, daß er das Geld in einem Walde
in der Nähe von Eiſenach in einem Ameiſenhaufen vergraben
d L. hat nach ſeiner Verhaftung ein Geſtändnis ab-
gelegt.

Kleines Allerlei. Explodiertes Schiff. Wie Daily
Mail aus Smyrna meldet, iſt der den Meſſageries Maritimes
gehörende Dampfer Senegal beim Verlaſſen des Hafens von
Smyrna auf eine Mine geſtoßen und in die Luft
geflogen. Schleppdampfer ſind zur Hilfeleiſtung nach der
Unglücksſtätte abgegangen. Schweres Bauunglück.
Auf der Avenue Felix Faure in Paris ſtürzte ein Neubau ein
und begrub unter ſeinen Trümmern ſieben Arbeiter.
Bisher ſind vier Arbeiter mit ſchweren Verletzungen geborgen
worden. Enblich erwiſcht. Dem Lokalanzeiger zu
folge iſt der am Anfang Auguſt v. J. flüchtig gewordene
Berliner Anwalt Bredereck in einer Stadt Südamerikas
verhaftet worden. Wegen ſeiner Auslieferung ſchweben bereits
Lerhandlungen.

Die Ort-
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werbt neueArbeiter! Volksblattleſer.

M V.
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